
Mastodon-Reste

aus dem interandinen Hochland von Bolivia.

Von

J. F. Pompeekj.

(Mit Tafel III. und \V.)

li. A. PiiiLiPPi, der unlängst in Santjago verstorbene, hoeliverdientc Erforscher Chiles, veröffent-

lichte im Jahre 1893 eine Notiz über eine Anzahl von Resten fossiler Säugetiere, welche der Minen-

ingenieur LoKENz SuKDT bei U 1 1 o lu a im interandinen Hochland von Bolivia entdeckt hatte. ^ Es waren

Schädel- und Skeletteile von Mastodon, Megatlicriinn, Scelicloßierium und Ilippidion, welche Suxdt dort

gefunden hatte, und welche Philippi kurz mit den bis dahin aus Südamerika bekannten Formen verglich

und an deren Vorkommen in der gewaltigen Elöhe von 3800 m über dem Spiegel des Stillen Ozeans er

interessante Bemerkungen knüpfte über die Bedingungen, \inter welchen einst jene Säugerfauna gelebt

haben könne. Dabei wurde gleichzeitig die Frage nach der Zeit der Emporfaltung der südamerikanischen

Anden gestreift.

Als ich gegen Ende des November 1902 nach einem kurzen Aufenthalt im Bolivianischen Hoch-

lande die Heimreise antrat, wählte ich den Weg von der Hauptstadt Bolivias, La Paz, zur Küste des

Pacific über Corocoro, über den Tacora-Paß in der Küsten-Cordillere nach Tacna und Arica im nördlichen

Chile, um bei dieser Durchquerung des Hochlandes Gelegenheit zu finden, Ulloma, den Fundort der

A'on SuNDT entdeckten fossilen Säugetiere, besuchen zu können. Bereits in Corocoro wurde mir mitgeteilt,

daß bei Ulloma das vollständige Skelett eines „Mastodonte" gefunden sei, daß ferner an mehreren an-

deren Stellen des Desaguaderotales Skeletteile großer Säugetiere ausgewaschen worden seien. Beim Ein-

treffen in Ulloma wurden meine Hoffnungen auf reiche Beute schwer enttäuscht. Zwar wurde auch hier

viel von dem Funde eines großen ,,Mastodonte''' gefabelt, es gelang mir aber leider nicht, einen Führer

' R. A. Philippi: Vorläufige Nachricht über fossile Säugetierkuochen von Dlloma, Bolivia. Zeitschr. d. Deutsch,

üeolog. Ges. 1893, 45, p. 87—96. Die spanische Ausgabe in: Anales d. 1. Univ. de Chile, Bd. 82, p. 499-506 mit 3 Taf.

ist in ihren Angaben z. T. noch kürzer als die deutsche.

Palaeontographica. Bd. LH. 3
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aufzutreiben, welcher mich an den angeblich mehrere Legnas (zu je etwa S-'/o km) gegen Süd oder Süd-

Avcst entfernten Fundort geleitet hätte. Die bolivianischen Indios hegen Scheu vor den Knochenresten,

M'elche von Zeit zu Zeit aus den Ufergehängen des Kio Desaguadero \ind seiner Zuflüsse ausgewaschen

werden : sie fürchten Zauberei ; und die Weißen waren augenscheinlich nicht orientiert. Auf gut Glück

suchte ich in dem Wirrsal zahlloser Troekenrisse, welche die dem Eio Desaguadero benachbarte Hoch-

ebene, die „Puna", durchfurchen, nach paläontologiseher Beute — und ich hatte den Erfolg, trotz der sehr

knappen mir zur Verfügung stehenden Zeit an mehreren Stellen bei Ulloma Skeletteile von IMastodonten

(Fragment des Kraniiim, Unterkiefer, Wirbel, Rippen, Extremitäten), von Scelidotherium (Calcaneus,

Wirbel) und von Macrauclteiiia (proximales Ende von Kadius und Ulna, Wirbel) zu finden.

Durch die große Ereimdlichkeit meines zuvorkommenden Wirtes, des Herrn Cusicaa^que in Cala-

coto, erhielt ich dann ferner noch Brachstücke eines Oberkiefers und der Stoßzähne von Mastodon aus

der Umgebung von Calacoto, nördlich von Ulloma.

Die Angaben Piiilippis über die bei Ulloma gefundenen Säuger sind als
,
.vorläufige jSTachricht"

sehr kurz gehalten und von nur ganz skizzenhaften Zeichnungen begleitet, so daß aus ihnen Material zu

kritischer Betrachtung der SusoTSchen Funde kaum zu gewinnen ist. Aus diesem Umstände und aus der

bekannten Tatsaclie, daß Reste von fossilen Säugern aus den Hochgebirgsregionen des südamerikanischen

Westens immerhin Raritäten darstellen, erscheint es angebracht, wenigstens die schönsten und wichtigsten

der von mir bei Ulloma gefundenen Stücke von Mastodon (Unterkiefer) und die von Calacoto stam-

menden Reste durch eine Beschreibung bekannt zu machen. Von einer Bearbeitung der übrigen Skelett-

reste von Mastodon ist abgesehen worden, da dieselben zu fragmentär erhalten sind, als daß sie wesent-

liches zur Kenntnis des ilfas^ocZo^i-Skeletts beitragen könnten, und aus dem gleichen Grunde wird hier

von einer Diskussion der Bruchstücke von Scelidotherium und Macrauchenia abgesehen.
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I.

Fundorte und Vorkonannen der Fossilien.

über die Fundstätte der Fossilien vun UUoma sagt Piiilippi niclits, da Herr Lokenz Sundt

die Absiclit ausgedrückt liaben soll, „über das Geologische des von ihm untersuchten Teiles von Bolivien

in Deutschland zu berichten''. Enie diesen Gregcnstand behandelnde Arbeit ist meines Wissens in keiner

deutschen Fachzeitschrift erschienen. Da ferner wohl den meisten Fachgenossen ebenso wie mir die im

Boletin de la Sociedad nacional (chilena) de Mineria Iso. 14, 45, 1S92 veröffentlichte geologische Arbeit

L. SujfDTS unzugänglich sein dürfte, so sollen hier kurze Bemerkungen über das Fundgebiet der bei

Ulloma gesammelten Reste eingeflochten werden.

Das große Dorf Ulloma liegt bei ca. 3800 m Meereshöhe im südwestlichen Teile der inter-

andinen bolivianischen Hochebene, der „Altaplanicie de Bolivia", 2V2 Tagereisen SSW von der Landes-

hauptstadt La Paz und etwa 30 km S von der altberühniten Kupferminenstadt Corocoro am rechten, süd-

westlichen Ufer des den Titicaca-See^ gegen Südost entwässernden Eio Desaguadero. Der Ort bezeichnet

nahezu die Wegmitte zwischen dem Titicaca- und dem Aullagas-See (Lago Poopo), welche beiden riesigen

Wasserbecken der Desaguadero miteinander verbindet.

iN'ach der großen EAiMONDischen Karte von Peru liegt Ulloma etwa 2 km südlich von der Mün-

dung des dem Gebiet des Vulkanriesen Sajania entströmenden Eio Cosapilla in den Desaguadero. Diese

Kartenangabe muß auf einem Irrtum beruhen. A' von Ulloma ist zwischen dem Orte und dem ca. 25 km
Aveiter nördlich fließenden Eio Mauri überhaupt kein größeres Flußbett wahrzunehmen. Dagegen strömt

unmittelbar südlich von Ulloma ein größerer Fluß von SW her dem Desaguadero zu. Dieser Fluß muß

der Eio Cosapilla der Karte sein. Der IvTame Cosapilla wurde mir allerdings nicht genannt, sondern ilic

Bewohner bezeichneten den Fluß als Eio Carangiiilla. Es ist hier eben nichts ungewöhnliches, daß die Flüsse

in verschiedenen Teilen ihres Laufes mit verschiedenen !N"amen bezeichnet werden. Überdies ist die Eai-

MONDische Karte in den Gebieten südlich vom Titicaca-See, wie ich des öfteren zu meinem 'JSTachteil er-,

fahren mußte, in ihren Angaben unzuverlässig.

Ln die weite, ebene Hochfläche, die ,,Puna", hat sich hier der Rio Desaguadero sein bis mehrere

Kilometer breites, steilwandiges Tal bis zur Tiefe von 20 m und mehr eingegraben, durch welches er

seine gelbbraunen Fluten dem Aullagas-See zuwälzt. Ein Labyrinth von zahllosen canonartigen Wasser-

rinnen, welche zur Zeit meines Besuches noch trocken lagen, zieht südlich von Ulloma von S und W dem

Desaguadero imd Cosapilla (Caranguilla) zu. In diesem Wirrnis von Canons liegen die Fundpunkte der

von mir gesammelten Wirbeltierreste.

' Nach der „Sinopsis Estadistica y Geografica de la Repüblica de Bolivia" (herausgegeben von J. C. Camacho) 1903.

T. I, p. 7 ist der Name Titicaca richtiger in Titicarca umzuändern.
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U 1 1 m a I: etwa 2V2 km S von Ulloma fand ich am Westufer eines in Süd-!N"oi'driclatung dem

Desaguadero zufließenden Baches, welcher mir als TaracoUo bezeichnet wurde, einige Kippenfragraente

von Mastodon.

Ulloma 11: SSO von Ulloma, etwas über eine Legua (5V2 ^^1) "^'om Dorfe entfernt, östlich

von der Sl!f-ziehenden Taracollo-Schlucht, sammelte ich Wirbel- und Extremitätenfragmente von Mastodon

und ? Scelidoflieriiim.

Ulloma III: etwa YV2 l'^m SSW von Ulloma konnte ich am Hang eines der zahlreichen

Canons den unten beschriebenen prächtigen Unterkiefer eines Mastodon ausgi'aben, ferner fand ich dort

lose mehrfach kleine Fraginente der cavernösen Knochen eines Cranium, ein Bruchstück eines liinter-

hauptscondylus, Eippen und Extremitätenkiiochen von Mastodon.

Ulloma IV: IV2 km S von Ulloma in einer Schlucht nahe bei dem Cosapilla-Tal (bei einer

dort isoliert stehenden Indianerhütte) fand ich ein abnorm ausgebildetes Unterkieferfragment von Masto-

don, einen Calcaneus von Scelidotherium, Wirbel und ein größeres Fragment von Kadius und Ulna von

Macrauclienia.

Die Absicht, nach dem freiliegenden, angeblich vollständigen Mastodonskelett zu suchen, mußte

ich aufgeben, da meine Zeit leider eine zu sehr beschränkte war; in dem endlosen Wirrsal von Schluchten

hätte das Suchen ohne Führer auch wohl kaum schnell zu einem befriedigenden Resultat geführt.

Die Fundstelle der unten beschriebenen Fragmente des Oberkiefers und der Stoßzähne von

Mastodon bei Calacoto konnte ich selbst nicht besuchen. Calacoto liegt ca. 25 km NW von Ulloma,

gerade südlich von Corocoro, auf dem linken, nördlichen Ufer des Rio Mauri, des größten der aus der

Region der Ivüstencordillere dem Desaguadero zuströmenden ISTebenflüsse, nur wenige Kilometer W von

der Mündung des Mauri in den Desaguadero. Die Mastodonreste wurden am nordwestliehen Hang des

hier mindestens 5 km breiten Mündungsgebietes des Mauri-Tales gefunden.

Über andere Fundstätten vermag ich nicht zu berichten; ich möchte nur erwähnen, daß mir als

weitere Säugetierfundorte noch genannt wurden : Das Desaguadero-Tal bei der Brücke C o n c r d i a,

nordwestlich von der Mündung des Mauri, und bei C a 1 1 a p a, ca. 15 km SO von Ulloma.

L. SüNDT^ gibt in einer Ideinen Arbeit über die Glacialzeit in Bolivien an, daß er in den Schluchten

des Desaguadero- und Mauri-Gebietes an drei verschiedenen Stellen Reste von Mastodon gesehen habe.

Zweifellos ist das Gebiet des Desaguadero-Tales in näherer und weiterer Umgebung von Ulloma,

wie die Funde von Sukdt und die von mir in kaum 24stündiger Arbeit gewonnenen beweisen, reich an

Resten fossiler Säugetiere, und es wäre eine sicher lohnende Aufgabe, eine Expedition zu systematischer

Ausbeutung dieses Gebietes zu imternehmen.

Über das Vo r k o m m e n der Fossilien konnte ich aus eigener Anschauung nur bei den Fund-

stätten in der ISTähe von Ulloma lu'teilen.

Hier bei Ulloma, sowie in dem ganzen Gebiet zwischen den Bergen von Corocoro und dem De-

saguadero und weiterhin gegen W und SW wird der Boden der interandinen Ebene, der „Puna", ge-

LoEENZO Sundt: La Epoca glacial en Bolivia. La Revista Mineia, La Paz, 1901, Vol. I, p. 20.
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bildet von vollkommen horizontalen Schichten aiis hell rötlichen bis rotgelb cn

S a n d e n, weehsellagernd mit 1 ö ß ä h n 1 i c h e n oft sehr sandigen Lehmen (hin und

wieder mit Lößpvippen). Diesen Schichten sind eingelagert flache, schnell auskeilende Massen von

grobkörnigem Kies und G e r ö 1 1 1 a g e n. Abgerollte Fragmente von Quarziten zumeist de-

vonischen Alters setzen der Hauptsache nach diese Kies- imd Geröllmassen zusammen. In der l^ähe der

Höhenzüge, wie z. B. der Berge von Corocoro, überwiegen die gröberen Gerölllagen, in der ISTachbar-

schaft des Desaguadero spielen feinkörnigere Schichten die H.aiiptrolle. Der Desaguadero und seine zahl-

reichen Zuflüsse haben in diese sehr verschieden mächtig erhaltenen „Punaschichten" (3—5 m und mehr)

und verschieden tief hinabgehend ins Liegende derselben das Labyrinth ihrer Rinnsale eingegi'aben. Es

entstanden dabei enge, steilwandige und vielgewundene Canons, wie namentlich im S und SW von Ulloma

und SW von Ayomo (ca. 20 km JSTO von Ulloma), so daß die Puna zerlegt 'noirde in ein wirres Hauf-

werk von niedrigen, unregelmäßig umrissenen Tafelbergen. Oder es wurden weite Talungen ausgefurcht,

wie das bis mehrere Kilometer breite Tal des Desagtiadero und wie das Seebeckcn-ähnlich erweiterte

Mündungsgebiet des von NO her dem Desaguadero zuströmenden Eio Ayomo.^

In den horizontalliegenden ,,Puna-Schichten", wie ich diese Ablagerungen vorläufig nennen

möchte, kommen die Eeste der großen Wirbeltiere — Mastodon, Scelidotlierium, (Megatherium), Ma-

crauclienia, (Hippidion) — vor. Teils fand ich die Fossilien lose an den Gehängen dieser Schichten,

teils aber — den bei Ulloma III gewonnenen Kiefer — in diesen Schichten selbst, also ganz u n z w e i-

fclhaf t in situ. Die Stücke lagen hier im gefähr 1,5 m über der Basis der Punaschichten und

etwa 5 m unter der Oberfläche. Ob die Fossilreste an allen Stelleu in dem gleichen ÜSTiveau, in gleicher

Höhenlage über der Basis der Punaschichten vorkommen, das muß dahingestellt bleiben. Hervorgehoben

muß es werden, daß alle Stücke, die ich zu sammeln Gelegenheit hatte, in diesen horizon-
tal 1 i e g e n d e n Schichten, r e s p. d i e s e n S c h i c h t e n a n g e 1 a g e r t g e f u n d e n w o r-

d e n sind.

In dem Liegenden der Puna-Sehichtcn habe ich keine Fossilien beobachten können.

II.

Unterkieferreste von Ulloma.

Zwei Stellen bei Ulloma — III und IV — lieferten vollständigere Stücke von ilfas^ocZo «.-Unter-

kiefern, welche einer Diskussion wert erscheinen, nachdem Freiherr Eeland ]Si"oEDENSKjÖLD in seiner

Monographie über Mastodon Andium aus dem Tarijatal (Südostbolivia) des öfteren auf den Mastodon

der bolivianischen Hochebene Bezug genommen hat.-

' In einigen Talrinnen sind jüngere sandreiche, lößartige, gelbbraune Lehme den Taiwandüngen angelagert.

^ E. NoEDENSKJöLD : Über die Säugetierfossilien des Tarijatals, Südamerika. I. Mastodon Andium Cuv. K. Svenska

Vetenskaps Akad. Handlingar. Bd. 37, No. 4. 1903.
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1. Unterkiefer von UUoma III.

a. Beschreibung.

(Taf. III, Fig. 1; Taf. IV, Fig. 1.)

Außer weniger gut erhaltenen Rippen, Extremitätenfragiiienten und sehr kleinen Bnachstüeken

von Schädelknochen liegt von Ullonia III vor der recht gut erhaltene, aus hciden Ästen bestehende

Unterkiefer.

Der Kiefer ist von gedrungener Gestalt, nach vorne (von oben gesehen) ziemlich langsam ver-

schmälert; die gTÖßte Breite des Kiefers vor und unter dem Vorderrand des Processus coronoideus be-

trägt ca. 34,5 cm, die Breita.hinter der Symphyse 20,9 cm. Das Vorderende des Kiefers ist in eine ziemlich

kurze, vorspringende, in ihrem vorderen Teil seitlich komprimierte Symphyse ausgezogen. Der linke

Kiefer ist mit Ausnahme des Processus coronoideus vollständig erhalten. Der rechte Ast ist beim Aus-

graben des Stückes hinter der Symphyse abgebrochen und hier z. T. zerbröckelt, dem rechten Ast fehlt

auch das obere Stück des Pamus ascendens. In beiden Ästen ist je der hinterste Molar erhalten.

Die Dimensionen des Kiefei's sind

:

Läoge vom Condylus bis zur Symphysenspitze 65.5 cm

Länge des Kiefers, in der Medianebene gemessen 54.5 „

Höbe des Kiefers (Vertikalabstand des Condylus von der Unterseite des Dentale) .... 42.5 „

Hintere Breite (Abstand der Hinterränder der aufsteigenden Aeste) des Kiefers 3.3.0 „

Größte Breite (vor den Processus coronoidei) ca. 34.5 „

Breite hinter der Symphyse 20.9 „

R a m u s a c e n d e n s. Der seitlich stark zusammengedrückte Ramus ascendens ist sehr hoch,

von dreieckiger Fonu ; die Distanz von der Zahnreilie bis zur Oberseite des Condylus ist 31 cm. Der gerade,

zum Unterrand des Kiefers vertikal stehende Hinterrand-^geht in breitem, sehr flachem Bogen in die

Unterseite des Dentale über, so daß der Angulus, durch diesen Bogen in breiter Rundung abgeschnitten,

gar nicht vortritt. Der Vorderrand des R. asc. ist dünn, kaum 1 cm messend; der Hinterrand ist dicker,

nach unten zu gleichmäßig an Dicke zunehmend. Der Querschnitt des Hinterrandes ist gerundet,

gleichmäßig zur Außen- und Imienseite übergehend.

Die Extemseite des Ramus ascendens trägt in ihrer vorderen Hälfte die schräggerichtete, tiefe,

langovale Grube (20 cm lang) für den Temporaiis. Vor und unter dem Vorderrande dieser Grube —
auf das Hinterende des horizontalen Astes übergreifend — sind flache, in ihrer Gesamtheit gegen vorne-

tmten halbkreisförmig begrenzte Gruben zu bemerken, welche dem vorderen unteren Teil des Masseter

als Anhaftstelle dienten.

Processus coronoideus. Vom Processus coronoideus ist nur der vordei'ste Ansatz er-

halten. Sein Vorderrand steig-t von der Außenseite des horizontalen Astes vertikal auf. Der Proc. cor.

kann nur sehr dünn gewesen sein, denn sein Vorderrand ist — soweit erhalten — nicht viel über 1 cm

dick. Die einstige Form des Proc. cor. zu rekonstraieren, ist natürlich nicht mit Sicherheit möglich. Es

ist aber kaum wahrscheinlich, daß er etwa so hoch aufragte wie bei Mastodon angusüdens, oder wie ihn
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Kauf bei seinem Mast, arvernensis^ und Vacek bei Mast, longirostris^ beobachtet haben, wo er hoch

hakenförmig vom Vorderrand des Ramns ascendens absteht, ähnlich wie bei der von Buemeistee für Mast.

Humboldti vorgenommenen Ergänzung.^ Der erhaltene obere Vorderrand des aufsteigenden Astes in

seinem gradlinigen, ziemlich steilen Abfall nnd die ziemlich weit nach hinten liegende Grube für den

Tcmporalis sprechen wohl dagegen, daß der Proc. cor. eine zu große Ausdehnung gehabt haben kann.

In der oberen Hälfte und in der Mitte der Innenseite des Ramus ascendens liegt das riesige,

unregelmäi3ig dreiseitig mngTenzte Foramen alveolare posterius für den Eintritt des großen Alveolar-

kanals in den löefer.

C o n d y 1 u s. Auf kurzem, schwachem, vorne schmalem, hinten breiterem Halse sitzt dem Ka-

mus ascendens der kurze, breite,* ovale, quergestellte Condylus auf (an dem beschriebenen Kiefer

etwas verletzt). Nach einem besser erhaltenen Fragment eines etwas kräftigeren Kiefers ist die Geleuk-

fläche des Condylus in der Längsrichtung (des Kiefers) nahezu halbkreisförmig, in der Querrichtung

ganz wesentlich flacher gewölbt. Die Gelenkfläche, welche gegen innen etwas tiefer herabreicht, ist am

Vorder- imd Innenrande durch eine deutlich vortretende Kante abgegrenzt, welche den Vorderrand des

Condylushalses kräftig überragt (Taf. IV, Fig. 4 a, b).

Maße des R a m u s ascendens:^

Vom Condylus bis zur Zahureihe 31.0 cm

Länge (vom Proc. coron. bis zum Hinterrand) 19.5 „

Dicke (hinten an der Basis des Proc. coron.) 12.2—3 „

Condylus: Länge 4.4 „ )

Breite 6.0 „ j

Hals des Condylus : Durchmesser in der Längsrichtung des Kiefers 3.7 „

„ Dicke (Breite) 4.8 „

Vom Condylus zum unteren Ende der Temporalisgrube 25.5 „

Vom Condylus zum Vorderrand der Massetergruben 36.5 „

Ramirs horizontalis. Die horizontalen Äste sind massig, kurz ; die Distanz vom Vorder-

rande des Massetereindruckes bis zum Symphysenende beträgt 35 cm, die Entfernung des Symphysen-

endes von dem Hinterrand der Zahnreihe (in der Medianlinie des Kiefers gemessen) ist ca. 32 cm. Die

mittlere gegenseitige Entfernung der nahezu vollkommen parallelliegenden Innenseiten der Äste ist eine

auffallend geringe, sie beträgt nur ca. 5,8 cm.

Durch die stark gewölbten Außen-, Unter- und Innenseiten wird der Querschnitt der Äste in der

Mitte ihrer Länge nahezu kreisförmig. Die größte Dicke der Dentalia liegt weit hinten, kurz vor dem
Proc. coronoideus: 14,3 cm, so daß die Gesamtbreite des Unterkiefers hier ca. 34,5 cm beträgt. ISTach

' J. J. Kaup : Beiträge zur näheren Kenntnis der urweltlichen Säugetiere. 1857, Heft 3. Taf. II, Fig. 3.

'' M. Vacek: Über österreichische Mastodonten etc. Abhandlung, d. k. k. Geol. Reichsanstalt Wien. 1857, Bd. VII.

4. Taf. I-llI.

^ G. (H.) Buemeistee: Anales del Museo Publico de Buenos Aires. 1864. Bd. I, Taf. XIV, Fig. 1.

' ' Länge, Höhe, Breite resp. Dicke sind stets in den den Dimensionen des ganzen Kiefers entsprechenden Richtungen

verstanden.

" Diese beiden Maße sind nicht ganz exakt, da der Condylus hier etwas verletzt ist.
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vorne zu vermindert sieh die Breite der beiden Ivieferliste mäßig schnell, da die Externseiten beider Äste

nach vorne nicht zu kräftig konvergieren: die Dicke der Äste ist bei der Umbiegaing zur Symphyse nur

noch 8,5 cm.

Die Unterseite der Dentalia steigt nach vorne nur sehr wenig, gegen hinten etwas stärker an.

Der Oberrand (Alveolarrand) steigt auf der Innenseite gegen vorne, auf der Außenseite gegen hinten

deutlich an. Die Höhenmaße der Äste sind: hinten (an der dicksten Stelle) 12,3 cm, in der IVDtte

ca. 11 cm, vorne am Beginn der Symphyse 13,5 cm.

Auf der Innenseite ist der Sulcus mylohyoideus deutlich als breite, flache Rinne zu verfolgen.

Der Alveolarrand zeigt bei der Länge von 21 cm (auf dem linken Ast) die zweiteilige

Alveole des vorletzten Molaren und dahinter den dritten definitiven Molar.

Symphyse. Vor der Zahnreihe werden die Unterkieferäste plötzlich stark verjüngt, imd der

Unterkiefer ist hier vorne in eine ziemlich kurze, in ihrem vorderen und unteren Teil seitlich stark z\i-

sammengedrückte Symphyse ausgezogen. Diese „eingekniffene" Symphyse, wie sie IsTckdenskjöld nennt,

wird besonders deutlich durch die Ansicht der Unterseite des Kinns (Taf. III, Fig. 1 c) hervorgehoben. Die

Länge der Symphyse (in der ]\redianlinie gemessen, ohne die begleitenden Kanten) ist 11,7 cm; die Breite

hinten (inklusive der begrenzenden Kanten) 7,5 cm; die Länge des „eingekniffenen"', schmalen vorderen

Teiles ca. 4 cm, die Breite desselben vorne-unten gemessen 3,7 cm.

Hohe, schmale, nach vorne und gegen den Unterrand des Kiefers hin gleichmäßig konvergierende

und sich verjüngende Knochenkanten, die Fortsetzungen der Zahnränder, begrenzen die tief in den

Knochen eingesenkte, nach vorne und unten an Tiefe abnehmende, steilwandige, mediane Hohlkehle

der Symphysenrinne, welclie — hinten 5,0 cm breit — nach vorne bis auf ca. 1,5 cm verschmälert wird.

Die Tiefe der Symphysenrinne beträgt hinten 4,5 cm, am vorderen, unteren Ende nur noch ca. 1,0 cm.

In der Medianlinie der Symphysenrinne, hauptsächlich in dem vorderen, steil abwärts gebogenen Teil der-

selben, liegen zahlreiche, verschieden große Foramina von Gefäßen (Taf. III, Fig. 1 b).

Der horizontale Oberrand der Symphysenregion geht in kurzem Bogen (fast '^

/ ^ Kreisbogen) in

den vorderen, steil abstürzenden Symphysenrand über, so daß das Vorderende des Unterkiefers (von der

Seite gesehen) nahezu gar nicht verjüngt, vielmehr plötzlich abgeschnitten erscheint. [Die Symphysen-

ränder sind z. T. zerbröckelt; ihr ursprünglicher Verlauf ist aber unschwer zu rekonstruieren]. Vorder-

und Unterrand des Kinns streben (im Profil) in nahezu rechtem Winkel zusammen. Das vordere untere

Ende des Kinns ist nur ganz wenig gehoben.

Die bis zum Übergang auf die Unterseite des Enns ganz gleichmäßig konvergierenden Symphy-

senränder gehen auf der LTnterseite zuerst ein kurzes Stück divergierend auseinander (Taf. III, Fig. Ic),

um dann schnell wieder zu konvergieren. Als weitere Fortsetzung der Symphysenränder auf der Unter-

seite des Kinns gegen hinten sind schmale, niedrige, parallelliegende Kanten zu beobachten, welche deut-

lich bis auf die Mitte der Kinnunterseite zu verfolgen sind; weiter nach hinten werden sie dann schnell

breiter, flacher, imdeutlicher. Diese „lippenartigen" (Philippi) Kanten begleiten eine schmale, in die

Unterseite des Kinns eingesenkte, mediane Einne. In der vorderen Hälfte dieser Einne wird durch zwei

tiefe Gefäßöffnungen ein 3,4 cm langer und besonders tief — 0,9 cm — eingesenkter Teil abgegrenzt,

welcher nach vorne und hinten von steilen Böschungen begrenzt ist. Hinter der Kinnraitte ist die Einne

sehr verflacht, ihre seichte Fortsetzung ist aber noch nahezu bis zmn Hinterrande des Kinns zu verfolgen.
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Der flaehbogige, nntere Hinterrand des Kinns zeigt in der Mitte eine breite schwache Protuberanz, welche

an das (höher gelegene) Trajectorinm des Miiscnlus genioglossus beim Menschen erinnert.

Alveolen der Stoßzähne. Besonders bemerkenswert ist die Ausbildung des vorderen

unteren Teiles des Kinns. Zwischen den hier sehr rauhen, löcherigen Symphysenrändern liegen —
etwas mehr als 2,5 cm vom Vorderende entfernt — zwei nahe aneinander gerückte Alveolen, zwischen

denen eine schmale, von dünnen Knochengraten begrenzte, mit mehreren Gefäßlöchern versehene Median-

rinne eingesenkt ist, die Verbindung der Symphysenrinne auf der Ober- und Vorderseite des Kinns

mit der Kinne auf der Unterseite (Taf. HI, Fig. 1 b, c). Die Alveolen sind nicht ganz gleichmäßig ge-

formt, von annähernd elliptischem Querschnitt, ca. 1,6 cm breit und rechts 1,2, links 1,4 cm in der Höhen-

richtung des Kiefers messend. Die bis zu 3,8 resp. 4 cm Tiefe zu verfolgenden Alveolen divergieren
etwas gegen vorne-außen und sind schwach nach unten gerichtet. Sie stellen nicht etwa je eine einheit-

liche, kegelförmige Vertiefung dar, sondern sie sind durch kleine Knochensepten in einen gi-ößeren und

tieferen hinteren und inneren Kaum — die eigentliche Alveole — und mehrere kleinere vordere, resp.

obere Vertiefungen getrennt. Bei Mastodon Andium aus Tarija, Masiodon giganteus, Perimensis, Pari-

dionis sind an entsprechender Stelle des Unterkiefers des öfteren kleine Alveolen beobachtet worden, in

denen hin und wieder noch kleine Stoßzähne konstatiert wurden (Bükmeistee, ^N'oedenskjöld, Waeeen,

Lyddekee). Es können darum die Alveolen des vorliegenden Unterkiefers auch nur als Stoßzahnalveolen

gedeutet werden. Die sehr kleinen Incisoren sind jedenfalls sehr früh ausgestoßen worden; sie waren

sicherlich schon lange vor dem Tode des Tieres ausgestoßen, das geht aus dem Vorkommen der queren

Ivnochenleisten in den Alveolen hervor, d. h. von Ivnochenwucherungen, welche zur Schließung der

Alveole führen. IsToedenskjöld erwähnt 1. c. p. 26, 27 bei dem dort Taf. III, Fig. 6 abgebildeten

Unterkiefer eines Mastodon Andium von Tarija an der Kieferspitze „zwei kleine mit spongiösem
Knochengewebe gefüllte Löcher", die als Rudimente von Alveolen der Stoßzähne gedeutet

werden können. Der Unterkiefer von Mastodon Hu7iiboldti (Taf. III, Fig. 3 a) zeigt kleine Alveolen, die

ebenfalls z. T. durch Ivnochenwucherungen ausgefüllt sind. Bei den Alveolen der kleinen spitz-

wurzeligen Caninen von Equus cahallus 9 kann man beobachten, daß die Alveole, wenn das Zähnchen aus-

gestoßen ist, durch spongiösere Knochenmasse ausgefüllt wird;^ die Ausfüllung der Alveole seheint hier

aber von hintenher vor sich zu gehen, nicht wie bei dem mir vorliegenden Unterkiefer von Mastodon durch

Knochen'wucherungen von der Seitenwand der Alveole her.

N'ach ISToEDENSKjÖLDS Darlegungen bezüglich der Stoßzähnchen im Unterkiefer von Mastodon

Andium,^ giganteus, Perimensis muß der vorliegende Unterkiefer mit seinem Incisor-Alveolen als der

eines Männchens aufgefaßt werden.

Molaren. In beiden Kieferästen ist je der letzte, dritte definitive Molar erhalten, der vor-

letzte Molar ist bereits ausgeschoben. Die Zähne sind nicht gleichmäßig weit vorgeschoben, im linken

Ast wesentlich weiter als im rechten, so daß vom linken Molar hinten nur noch der große Talon, vom

rechten dagegen der Talon und noch die Hälfte des fünften Joches vom Kieferknochen bedeckt ist. Dem-

entsprechend greift die Abkauungsfläche auf dem linken Zahn weiter zurück, bis auf die Höcker des

vierten, auf dem rechten Zahn nur bis auf die des dritten Joches.

' Nach Material, das Herr Prof. SoHNLE-Hohenheim mir freundlichst zur Verfügung stellte.

' 1. c. pag. 13.

Palaeoutographica. Bd. LH. 4
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Bei beiden Zähnen sind die Vörderränder des ersten Joches zerbröckelt; deshalb, und weil die

Plinterenden der Zähne noch im Kiefer stecken, ist die Länge der Zähne nicht exakt anzugeben. Die

Länge des Mg links ist ca. 19 cm, die Breite an der Basis der Krone ist am 1. Joch ca. 7,4 cm, am 2.

7,7") cm, am .3. 8,0 cm, am -i. 7,8, am 5. ca. 7,4 cm, .der LTmriß an der Basis ist naliezu rektangulär mit

abgernndeten Ecken, gegen hinten wenig verschmälert, am Hinterrand gerundet.

Die Basis der Zahnkrone ist außen von einem groben, neben den Tälern und neben dem

fünften Joch besonders verdickten und warzig anschwellenden basalen Schmelz\\'T.Tlst, dem Cingulum,

umgeben.

Die dicke, glänzende, z. T. braungefärbte Schnielzkrone der mit kräftigen Vertikalfalten ver-

sehenen, bniiolophodonten Zähne und des C'ingulums ist an der Oberfläche fein gerunzelt. Eine 1,5—2 mm
dicke Lage von Zement überzog die ganze Krone. Das leicht abbröckelnde Zement überkleidet noch

die nicht in LTsur getretenen hinteren Teile der Zähne: am rechten Zahn den Talon, das fünfte und z. T.

das vierte Joch, am linken den Talon und den größten Teil des fünften Joches. Außerdem ist das Zement

niicli in allen Tälern zwischen den Jochen erhalten.

Die (prätriten)^ Außenhöcker der einzelnen Joclie sind größer, breiter als die (posttriten) Innen-

liöcker. Außen- und Lmenhöcker korrespondieren nahezu miteinander, die Innenhöcker sind nur ein

klein wenig vorgestellt, was auf den stärker abgekauten Joclien deutlicher hervortritt.

Die Usurfigur der äußeren Höckerreihe ist die eines sehr deutlichen Treff- oder Klee-

blatts; an die Vorder- resp. Hinterseite der Lmenliöcker lehnen sich nur hin und wieder und viel weniger

grobe Sperrhügel an, so daß liier die Bildung von Treffs in bedeutend geringerem Maße bei der Ab-

kauung hervorgerufen wird.

[Die folgende Beschreibung nimmt im wesentlichen nur auf den linken Backenzahn Bezug; der

rechte wird nur erwähnt, wenn an entsprechender Stelle Abweichungen zu beobachten sind.]

1. Joch; Breite über der Basis- 6,8 cm. Am Innenhöeker wird auf der Hinterseite durch

2 Vertikalrinnen nahe der Mittellinie ein kleiner Spen-hügel angedeutet, so daß bei tiefergehender Ab-

kauung hier ein Treff, wenn auch nur unvollkommen, entstehen würde.

2. Joch; Breite über der Basis 7,0 cm. Außenhöcker mit schönem breitgestieltem Treff. Der

Schmelzbelag des im Querschnitt gerundet rechteckigen Innenhöckers ist nahe der Mittellinie des Zahnes

A'orne und hinten schwach gefaltet, so daß bei weitergehender Abkauung auch hier ein Treff mit aller-

dings sehr kleinen basalen Blättern gebildet werden würde. Auf dem rechten Zahn ist der hintere Sperr-

hügel des Außenhöckers auffallend klein; an die Vorderseite des Innenhöckers legt sich dagegen ein

deutlicherer Sperrhügel an als bei dem Zahn links.

3. Joch; Breite über der Basis 7,0 cm. An den im Querschnitt breit gerundeten Außenhöcker

legen sich vorn und hinten besonders große, scharf abgeschnürte Sperrhügel an, diirch welche eine be-

sonders breite Trefffigair erzeugt wird. An den wesentlich schlankeren Innenhöcker schmiegt sich vorn

ein kaum vortretender, hinten ein deutlicher abgesetzter Wulst an; also wieder jSTeigung zur Treffbildung.

Auf dem rechten Zahn fällt die hier ganz besondere Größe des vorderen Sperrhügels am AußenhIV'ker

' M. Vacek: Üsterreichische Mastodonten, p. 6.

° Die folgenden Breiten sind oberhalb des Cingulum geraessen; die Breiten iucl. des Cingulum sind oben angegeben.
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auf, welcher außerdem tief abgeschnürt ist, -während der hintere, eljcnfails sehr große Sperrhiigel weniger

scharf vom Haupthöclier getrennt ist.

-t. Joch; Breite über der Basis 6,5 cm. An dem nur wenig abgelvauten Aiilknihöclaa- i.-;t der

vordere Sperrliügel kaum angedeutet; der hintere Sperrhügel ist sehr viel größer, er zieht wie eine

llöckerreihe vom llaupthöcker gegen den Vorderrand des fünften Joches. Der noch gar nicht abgekaute

Inneuhöcker ist von einem deutlicheren vorderen und sehr schwachem hinterem Sperrhügelchen Ik-

gleitet. An dem großenteils mit Zement überzogenen Innenhöcker des rechten Zahnes sind die Sperr-

hügel kaum markiert.

5. Joch; Breite über der Basis -1,7 cm. An den Außenhöcker legt sich hinten ein mehr-

höckeriger Wulst an, welcher zur Vorderseite des Talons herabzieht. (An der Außenseite des Höckers

fällt die sehr starke hügelige Anschwellung des Cingulum auf). Der niedrigere, fast ganz von Zement

überkleidete Innenhöcker hat einen ziemlich deutlichen vorderen Sperrhügel.

T a 1 o n (in der ^Vbbildung nicht sichtbar). Ein in der Eichtung der Zahnlänge ca. 1 cm mes-

sender, breiter, nach außen und innen schnell und ziemlich gleichmäßig abfallender und schlanker wer-

dender, mit Zement bedeckter, quei'gestellter Höcker legt sich an die Hinterseite des fünften Außen-

höckers an, von welchem er durch einen nicht zu tiefen Einschnitt getrennt ist. Der Talon bildet den

rundbogigen Hinterraiid des Zahnes.

Als — auch für die Artbestimmung — wesentlich zeigen die Zähne hier also, daß auch die post-

triten Innenhöcker Treffljildungen aufweisen, wenn auch die Sperrhügel ganz wesentlich kleiner, schmäch-

tiger sind als bei den Außenhöckern. Deutlichere Tretfbildung an den Innenhöckern ist zu erkennen:

am 1. Joch hinten, am 2. Joch rechts vorne, links hinten, am 3. Joch links hinten, am 4. Joch links vorne,

am 5. Joch links vorne.

Von den großenteils mit Zement ausgekleideten Quertälern sind die kürzeren, äußeren

Talteile nach außen durch höckerartige Anschwellungen des von vorn nach hinten an H[öhe abnehmenden

Cingulum geschlossen. In die Ausmündung der Täler zwischen den Innenhockern legen sich verschieden

große Zwischenhügel. Das erste Tal wird durch einen besonders massigen, durch eine Querrinne zwei-

geteilten, Hügel geschlossen. Die Größe dieser bei einer Art großen Schwankungen unterworfenen Zwi-

schenhügel nimmt von vorne nach hinten ab.

F o r a m i n a m e n t a 1 i a. Zwei größere und mehrere kleinere vordere Austrittsöffnungen des

( 'analis alveoloris sind vorhanden. Eine größere liegt über halber Kieferhöhe unter dem Vorderrand des

Alveolarrandes, eine zweite, noch größere, in halber Kieferhöhe vorne in der Umbiegung ziir Symphy-

senspitze.

Bemerkenswert sind ferner die Eoramina im vorderen abschüssigen Teil der Symphysenriuue

und in der Rinne auf der Unterseite des Kinns.

b. Artbestimmung.

Die sehr weit vorgeschobenen, wenn auch nur bis zum dritten resp. vierten Querjoch in Usur

genommenen letzten Molaren ebenso wie die bereits ganz ausgeschobenen vorletzten Backenzähne be-

weisen, daß der vorliegende Unterkiefer einem ausgewachsenen Individuum angehört hat. Das Tier war,

Mie aus den Alveolen der Stoßzähne geschlossen werden darf, ein Männchen.
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Ist die durch diesen Unterkiefer von Ulloma repräsentierte Art dieselbe, welche PHiLipn von

dort vorgelegen hat, und welche als Mastodon holivianus bezeichnet wurde?

Leider fehlte mir die Zeit, das Santjaginer Museum zu besuchen und dort die Originale Phi-

LiPPis zu studieren, so daß ich in Bezug auf die Charakteristik von Mastodon bolivianus allein auf die

sehr kurze Notiz Philippis angewiesen bin.

Philippi gibt von Mast, bolivianus keine Beschreibung, sondern nur die Skizze der Torderregion

des Unterkiefers.^ Im linken Unterkieferast sind zwei Zähne erhalten, in der Figur als „1. Zahn" und

„Zahn" bezeichnet; nach ihrer Größe entsprechen sie wohl dem vorletzten und letzten IMolar. Zu dem

Stücke wird lediglich bemerkt, daß das Kinn zu keiner der von Ameghino beschriebenen Arten paßt.

Das ist äußerst unbefriedigend, da Ameghino" keine Abbildungen von den Kinnregionen seiner südameri-

kanischen Arten gibt.

ISTach Philippis Skizze ist die Vorderregion des Kiefers schlank mit recht langer und dabei

breiter, aber deutlich abgesetzter Symphysenspitze. Die Symphysenrinne auf der Oberseite verschmälert

sich nach vorne sehr wenig. Das Quei-profil der Symphysenrinne amVorderende des Kiefers ist auffallend

flach.^ Der schlanke, nach vorn sich langsam verjüngende Kiefer mit langer Symphyse, deren Vorder-

ende deutlich abgesetzt ist, unterscheidet sich nicht unwesentlich von dem mir vorliegenden Kiefer.

Vergleichende Maße des Verhältnisses von Symphysenlänge zur Breite des Unterkiefers hinter der

Symphyse ergeben: bei der Skizze Philippis (falls sie in richtigen Verhältnissen gezeichnet ist)

19,2 cm : 24,8 cm = 0,11, bei dem mir vorliegenden Unterkiefer: 12,9 cm : 20,9 cm =:= 0,61. Ähnliche

Verhältnisse haben statt bei den Männchen- und Weibchen-Unterkiefern von Mastodon Andium, für

welche Art konstante Geschlechtsunterschiede nachgewiesen zu haben das Verdienst JSTokdekskjölds ist.

So zeigt der ausgewachsene Unterkiefer des Weibchens (1. c. Taf. IV, Pig. 1) nach der Abbildung das

Verhältnis von Symphysenlänge : Kieferbreite hinter der Symphyse = 0,84, der ausgewachsene

Männchenunterkiefer (1. c. Taf. III, Pig. 4) 14,1 : 22,8 cm = 0,62 ; bei mittelgi-oßen, noch nicht

ganz erwachsenen Stücken ist das Verhältnis beim Weibchen (1. c. Taf. II, Pig. 11) 11,7 cm : 17,1 cm

= 0,68, beim Männchen (1. c. Taf. III, Fig. 1) 10,5 cm : 17,1 cm = 0,61. Nach dem von ISToEDEisrsKJÖLD

betonten Unterscheidungsmerkmal, daß bei Mastodon Andium ähnlich wie bei Mastodon giganteus, Peri-

mensis und Pandionis (nach Lyddekee) die Weibchen eine längere schmälere, die Männchen eine kürzere

breitere Symphyse besessen haben, könnte der von Philippi untersuchte, gegen die lange Symphyse hin

ganz langsam verjüngte Unterkiefer von Ulloma vielleicht einem Weibchen angehören, das etwas größer

war als das Männchen, von welchem der mir vorliegende, gegen die kürzere Symphyse plötzlicher verjüngte

Unterkiefer herstammt.

Philippi sagt bei seinem Mastodon bolivianus nichts von einer Kinne auf der Unterseite der

Symphyse, die bei dem mir vorliegenden Kiefer so deutlich ausgeprägt ist. Er erwähnt diese Kinne nur

bei einem Kiefer seines Mastodon cliilensis,*- welcher Kiefer so stark verletzt (abgerollt? oder vermttert?)

' 1. c. p. 89 Fig. 2.

^ Fl. Ameghino: Contribuoion al conocimiento de los Mamiferos Fosiles de la Republica Argentina. Actas d. 1.

Acad. Nacional d. Ciencias, Cordoba. Vol. VI. 1889, p. 633 ff.

° Die auffallende Breite und Flachheit der Symphysenrinne am Vorderende des Kiefers, resultiert bei dem Stücke

wohl nur daraus, daß die Symphysenkanten vorne abgebrochen sind; vergl. die Skizze in Anales d. 1. Univ. d. Chile 1892,

Taf. I, Fig. 4.

' 1. 0. p. 89 (Fig. 4), 90.
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ist, daß das Vorderende der Symphyse ganz kurz und stumiDf, und daß die Symphysenränder ganz ab-

geblättert sind. Bei einem rohen Abgnß eines Unterldefers vom See Tagna-Tagua in Chile, Provinz

Colchagua, dessen Original in der Vorderregion stark abgerieben gewesen sein mnß, der aber in seiner

Form sehr gut zu der Skizze von Philippis Mast, chilensis paßt, ist von dieser Einne nichts zu bemerken.

Andererseits erwähnt Wtmän^ bei einem Unterkiefer, der ebenfalls von Tagiia-Tagua stammt, und

dessen Symphysenregion schön erhalten ist, die Kinne auf der Unterseite. Da Philipp: dieser Pinne bei

Mastoclon chilensis in seiner IN'otiz großen Wert beilegt, so hätte er sie wohl auch bei dem Unterkiefer

von Ulloma erwähnt, wenn sie dort erhalten gewesen wäre.

Zieht man in Betracht, daß der von Philippi skizzierte und der mir vorliegende Unterkiefer

von einem Fundorte und zweifelsohne aus den gleichen Lagen stammen, daß ferner z. B. im Tarijatal

in einem Fundbezirk auch nur eine Mastodonart vorkommt, so darf man wohl annehmen, daß der von

mir bei Ulloma gefundene Unterkiefer zu derselben Art gehört wie das von Philippi nur mangelhaft

skizzierte Material von Ulloma, d. h. zu Mastoclon bolivianus Phil. ; vermutlich oder vielleicht repräsen-

tieren die beiden Kiefer Männchen und Weibchen derselben Art.

Eine weitere Frage ist die, ob Mastoclon bolivianus Phil, als selbständige Art aufzufassen ist,

oder ob diese Form aus dem bolivianischen Hochland mit Mastoclon Andium zu vereinigen ist, wie es

N'oEDENSKjÖLD (1. c. pag. 14) will.

Philippi trennte die bolivianische Hochlandsform von Mastoclon Andium aus Tarija im wesent-

lichen nur auf Grund der verschiedenen Symphysengestalt. Er stützte sich dabei auf die von d'Oebigky

gegebene Zeichnung eines Unterkiefers mit ganz ungewöhnlich langer Symphyse.^ Diese Zeichnung ist

vielleicht nicht ganz einwandfrei, da sie nur nach einer Skizze d'Oebignys in seinem Peisewerk Auf-

nahme fand. Symphysen von so bedeutender Länge — die Länge übertrifft die Breite des Ejiefers hinter

der Symphyse nicht unerheblich — wurden bei Mastoclon Andium weder von Buemeistee noch von

ISToEDENSKJÖLD beobachtet, obwohl letzterem von Tarija ein sehr großes Material von Mastoclon Andium
zur Verfügung stand.

„Mastoclon chilensis und der als Übergangsform zu Mastodon Andium aufgestellte Mastoclon

„holivianus Phil.^ sind" — nach Xoedexskjöld, pag. 14 — „keine von Mastodon Andium verschiedenen

„Arten, da sie ohne Berücksichtigung .... (der) Geschlechtsvariation aufgestellt sind." Sehen Avir von

dem vielleicht abnormen D'OEBiGNYSchen Exemplare (wohl einem Weibchen) ab und ziehen wir nur die

von Buemeistee und IToedenskjöld aus Tarija beschriebenen Individuen in Betracht und zwar aus Pück-

sicht auf Geschlechtsvariationen in erster Linie nur Männchenimterkiefer, so finden wir bei dem LTnter-

kiefer von Ulloma teils mit Mastodon Andium übereinstimmende, teils abweichende Merkmale.

Die Anlehnung an Mastodon Andium beschränkt sich auf die Ausbildung der (letzten)

Molaren. Mastodon Andium ist dadurch charakterisiert imd von Mastoclon Humholdti unterschieden,

daß die Usurfiguren der posttriten Höcker der Molaren seltener die Ausbildung von Treffs zeigen.

Laueillaed* hatte ursprünglich für Mastodon Andium das vollkommene Fehlen von Treffs an den post-

' Jeffeies Wyman: Description of the lower jaw of Mastodon Andium etc., in: The U. S. Naval Astronomical Ex-

pedition to the Southern Hemisphere 1849— 52. Vol. II, 1855, p. 276. (Die Bestimmung als il/as«. J^ndiww ist wohl zu ändern.)

^ A. d'Oebigny: Voyage dans l'Amerique raeridionale. Vol. III. Paleontologie pag. 144, Taf. X und XI.

^ Philippi spricht übrigens nirgendswo von einer „tibergangsform".

* Laubillaed im Dictionnaire universel d'Hist. nat. Bd. VIII, Artikel Mastodon, p. 27 ff.
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ti'iten Höckern angenomuieii. Dagegen haben frülier schon Ajieghijn'O und Bukiieistek Einspruch er-

hoben ; neuerdings lionnte Noeuexskjöld' deutlichst nachweisen, daJ3 auch bei Mastodon Andiuin an den

püsttriten Höckern Treffbiklung vorkommen kann, wenn auch seltener und meist in geringerem Maße als

bei Mastodon Huniboldti, daß ferner bei Mastodon Humholdti die Treffbildung an den posttriten

Höckern des öfteren zurückgehen kann, wenn auch selten so weit wie bei Mastodon Andium.

Der letzte Molar des mir vorliegenden Unterkiefers von Ulloma zeigt an den posttriten Innen-

höckern Treffbildung, wie sie auch bei Mastodon Andiam vorkommen kann. Allerdings muß hervorge-

hoben werden, daß die die Treffbiklung bedingende Faltung im Schmelzmantel der Höcker hier tiefer-

gehend ist als z. B. bei den von j^oedenskjöld Taf. III, Fig. -1, Taf. IV, Fig. 1, 2, -i, 12 abgebildeten

letzten Molaren von Mastodon Andium.

Das Cingulum scheint mir noch kräftiger ausgebildet und vor den Tälern stärker angeschwollen

als bei den von ISToedenskjöld abgebildeten entsprechenden Zähnen, 1. c. Taf. III, Fig. -1; Taf. IV

Fig. 3, 4.

Dem Vorkommen kräftigerer Zwischenhügel an der Ausmündung der inneren Talhälften, na-

mentlich an dem 1. Tal, ist wohl kein zu großer Wert beizulegen. Immerhin ist es zu erwähnen, daß

solche Zwischenhöcker bei den Exemplaren von Mastodon Andium aus Tarija nach ISToedenskjölds Ab-

bildungen Raritäten sein dürften. Bei Mastodon Humholdti können sie vorhanden sein oder fehlen.

jSTach allem dürfte man den ]\L des Kiefers von Ulloma wohl dem Typus von Mastodon Andium

zuzählen, mit der Betonung, daß durch kräftigere Ausbildung von Doiipeltreffs hier die Anlehnung an

den 11 umboIdti-Ty])\\ä recht deutlich ausgesprochen ist.

Gegenüber der Ähnlichkeit in der Form des dritten Molars, welche hier nicht zu sehr ins Ge-

wiclit fallen darf, da fast ganz übereinstimmende Zahnformen auch bei Mastodon Htunholdti vorkommen,

ergeben sich aber nun eine Anzahl von Unterschieden zmschen dem Unterkiefer von Ulloma und Kie-

fern — speziell wieder Männcheuunterkiefern — von Mastodon Andium.

Diese Unterschiede sind

:

1. Die Umrißform des Unterkiefers — von oben betrachtet — ist eine wesentlich andere. Die

Breite des Unterkiefers von Mastodon bolivianus verjüngt sich nach vorne wesentlich langsamer und

w(;niger als bei Mastodon Andium — vergl. Taf. III, Fig. 1 a mit Xoedenskjöld : Taf. III, Fig. 4-. —
Das wird am besten durch die Verhältniszahlen der Breite des Kiefers hinter der Symphyse zur größten

Breite kurz vor dem Processus coronoideus illustriert. Dieses Verhältnis ist bei Mastodon bolivianus

20,9 : 34,5 cm, also etwas kleiner als 2 : 3, bei Mastodon Andium 22,8 : ca. 42 cm, also fast 2 : 4.

Aber nicht nur bei dem ausgewachsenen Männchenuuterkiefer von Mastodon Andiuin hat dieses letztere

Verhältnis statt, sondern ebenso auch bei dem Kiefer eines jugendlicheren Männchens (Nokdensk.jöli),

Taf. III, Fig. 1): 19 : ca. 37 cm, und fast ebenso bei dem Weibchenunterkiefer (1. c. Taf. II, Fig. 11)

ca. 10 : 33 cm, auch bei dem noch recht jugendlichen Unterkiefer des Männchens von Mast. Andium

(1. c. Taf. II, Fig. 6) herrscht nach N'oedenskjölds Abbildung dasselbe Verhältnis: 7 : ca. 14. Die Um-

rißfigur des Unterkiefers im Bereich der horizontalen Äste kommt bei Mastodon Andium viel mehr einem

Dreieck gleich als bei Mastodon holivianus. Beachtenswerterweise ist das Verhältnis der Kieferbreite

'
1. c. p. 22, Taf. II, Fig. 14; Taf. IV, Fig. 2, 3; Taf. V, Fig. 3, 4 {M. Andium). Taf. II, Fig. 2, 6 {M. Humholdti.)

" Der dort abgebildete Kiefer hat nahezu die gleiche Größe, wie der mir vorliegende.
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hinter der Symphyse zur ganzen Breite bei Mnsiodon holivinnus nahezu das gleiche oder nur wenig-

kleiner als bei dem von ^NTordexskjöld abgebildeten Unterkiefer von Masiodon TlinnhoJdti (1. c. Tal". VI,

Fig. 1).

2. Der innere Abstand der beiden horizontalen Kieferäste ist bei dem vorliegenden Masiodon

holivianns ein ganz wesentlich geringerer als bei Masiodon Andkmi. Er beträgt bei Masiodon bolivianiis

0,17 der größten Kieferbreite, bei Masiodon Andium 0,24 (iSToRDENSKJÖLD, Taf. III, Fig. 4 cf), 0,2G

(1. c. Taf. III, Fig. 1 «cf), 0,27 (1. c. Taf. II, Fig. 11 9), 0,22 der größten Kieferbreite (1. c. Taf. II,

Fig. 6 '?

(;f) ; die letztere Maßzahl, der unseres Kiefers am nächsten kommend, ist einem relativ recht

jugendlichen Kiefer entnommen, welcher erst Dj in Usur zeigt, während der dahinter liegende Mj nocli

nicht in Usur genommen ist. Ähnlich gering wie die bei Masiodon tolivianus beobachtete Distanz der

Dentalia ist die bei Masiodon Tlumboldti (.Nordekskmöld, Taf. VI, Fig. 1) zu konstatierende: 0,19 der

größten Kieferbreite.

3. Das vordere Symphysenende ist bei dem vorliegenden Kiefer wesentlich kräftiger ab-

gesetzt und seitlich stärker komprimiert als bei Masiodon Andium, vergi. dazu Taf. III, Fig. 1 a mit

XoRDKXSKjÖLD, Taf. III, Fig. 4. Xicht nur diesem letzteren, sondern auch den anderen Männchenunter-

kiefern gegenüber ist das Symphysenende deutlicher abgesetzt, ebenso auch den von K'onnENSK.jÖLD ab-

gebildeten Weibchenunterkiefern gegenüber, bei denen die Symphyse ganz langsam aus der Verjüngung

und Verlängerung des Unterkiefers hervorgeht. Scharf abgesetzt ist das Symphysenende bei Masiodon,

Andium nur bei der n'ORBiGXYSchen Abbildung, welche aber wohl eben nur mit Vorsicht benutzt werden

darf. Wieder muß betont werden, daß durch das Vorderende der Symphyse eine gewisse Übereinstim-

mung des vorliegenden Kiefers von Masiodon holivianns mit dem. Yon Masiodon Thimboldli erzeugt v:h'd;

vergi. ^ORDEiN'SK.JÖLB Taf. VI, Fig. 1, wo allerdings der vordere Teil der Symphyse zerstört ist, wo aber

speziell am linken Kieferast noch sicher zu erkennen ist, daß das vordere Symphysenende deutlich abge-

setzt, seitlich komprimiert ist. Ähnlich oder noch deutlicher abgesetzt ist die Symphyse bei dem Unter-

kiefer von Masiodon Humhnldli, den Burmeister in den Anales del Mnseo publice de Buenos Aires Bd. I,

Taf. XIV, Fig. 2 abbildet. Weniger deutlieh ist das der Fall bei dem hier Taf. III, Fig. .3 a abgebil-

deten Männchenunterkiefer von Arroyo Yapeji'.

4. Das Profil des Unterkiefers in der Symphysenregion ist bei Masiodon holivianus ein anderes

als bei Masiodon Andium. Taf. IV, Fig. 1 d zeigt, daß die Sympln'scnränder vor dem Zahnrand zunächst

horizontal laufen und dann nacli schneller Abwärtsrundung vorne steil abstürzen, daß dadurch also das

Vorderende der Symplwse kurz, hoch wird. Bubiieister hat Profilzeichnungen des Ivinns von 2 Unter-

kiefern des Masiodon Andium aus Tarija gegeben ;' bei beiden Iviefern, sowohl bei Taf. X, Fig. 2 \md

Taf. XI, Fig. 2 (? jugendliches Weibchen) als auch bei Taf. IX, Fig. 1 und Taf. X, Fig. 1 (? cf) senkt

sich der Oberrand des Kiefers ganz allmählich gegen die abwärts gerichtete Kinns])itze hin, so daß das

Kinn, die Symphysenregion, im Profil lang ausgezogen, nach vorne ganz langsam verjüngt und gesenkt

erscheint; das Vorderende des Kinns ist niedrig. Die langsame Abwärtsbiegung des oberen und vor-

deren Sympliysenrandes ist ebenso wie- beiden zitierten Abbildungen Büemeisters auch bei der Abbil-

dung d'Orbigxys des Unterkiefers von Tarija z>i beobachlen.

' Buemeister: Die fossilen Pferde der Panipasformatidii. Nachtrag 1889; bei Taf. IX, Fig. 1, und Taf. X, Fig. 1

sind die SynnjLysenräuder etwas verletzt.
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Die Unterseite des Kinns ist bei dem Exemplar von Ulloma in ihrem vordersten Teil ein wenig

gehoben (Taf. IV, Fig. 1 d), bei den Stücken, welche Bürmkistke von Mast. Andiuni aus dem Tarijatal

abbildet, dagegen leicht abwärts gesenkt.

Abrolhmg der Symphysenränder, von der Burmeister übrigens nichts sagt,^ könnte die langsame

Abwärtsbiegvmg dieser Eänder im Profil erzeugt haben, dann aber müßte auch das ganze Kinn
kürzer erscheinen, die Ränder müßten doch auch vorn abgerollt sein; außerdem dürften dann die

Symphysenkanten in der Vorderansicht nicht so scharf und schmal sein, wie sie bei Büemeister 1. c.

Taf. XI, Fig. 2 erscheinen. Abrollung der Symphysenränder könnte nicht die Höhe des Kieferknochens

in der lledianebene des Kiefers beeinflussen. Wäre bei Mastodon Andium der Vorderteil der Symphyse

ohne die Ränder ebenso hoch gewesen wie bei Mastodon boUvianus, stürzte dort der Vorderteil der

Symphysenrinne ebenso steil ab wie hier, dann könnte durch Abrollung der Symphysenkanten niemals

ein vorne so niedriges Kinn erzeugt werden, wie es nach Burmeisters Zeichnungen der Fall ist.

jSTordenskjöld hat über das Profil der Symphysenregion keine genaueren Angaben gemacht, er

sag-t nur, ohne auf etwaige Geschlechtsunterschiede hinzuweisen, (1. c., pag. 23) „die Symhpyse des Unter-

kiefers ist bei Mastodon Andium weniger nach unten gebogen, länger als bei Mastodon Hitmholdti.''

Das läßt sich natürlich verschieden deuten. Isach der Vorderansicht eines „etwas gerollten" Symphysen-

fragments bei ISTordenskjölds Taf. II, Fig. 3 war das Vorderende der Symphyse auch bei den jSTorden-

SKjÖLDSchen Stücken niedrig, so daß man die oben zitierte Angabe N"ordenskjölbs dahin deuten kann,

daß der Oberrand der Symphyse bei Mastodon Andium sich langsam gegen vorne senkte und nicht so

steil wie bei Mastodon Humboldti nach der Darstellung bei Burmeister- resp. nicht in so plötzlicher

Kurve in den Vorderrand überging wie bei Mastodon iolivianus.

Herr Dr. W. Janensch hatte die Liebensmirdigkeit, mir die Profilzeichnung der Symphysen-

region von zwei Unterkiefern (Weibchen) des Mastodon Andium aus Tarija mitzuteilen, welche sich im

Berliner Museum befinden. Vor dem Zahnrand senkt sich hier der Sympliysenrand des Kinns 1 a n g -

s a m schräge nach vorne-unten, so daß das Vorderende der Symphyse in eine stumpfabgerundete Spitze

ausläuft, ähnlich wie bei den Profilzeichnungen Buemeisters. Das Vorderende der Symphyse ist von

unten her ganz leicht — aber äußerst wenig — gehoben, nach Burmeisters Darstellung abwärts gesenkt.

5. Die Alveolen der Stoßzähne divergieren bei dem vorliegenden Unterkiefer ganz deut-

lich ; sie sind vorne durch eine noch ziemlich dicke Wand getrennt. Xordenskjöld^ spricht bei Mastodon

Andium von konvergierenden Alveolen, und die Abbildung des betr. Stückes läßt deutlich er-

kennen, daß die Alveolen tatsächlich nach vorne konvergieren, daß die sie trennende Scheidewand nach

' Nach E. NoEDBNSKJöLD (Über die Säugetierfossilien im Tarijatal, Südamerika. Bull. Geol. Instit. of üpsala Vol. V,

P. 2, 1901., p. 265) kommen die Fossilien im Tarijalal unter solchen Verhältnissen vor, daß ein weiterer Transport der

größeren Skeletteile durch fließendes Wasser ausgeschlossen ist; die in situ gefundenen Stücke können also kaum sehr stark

„abgerollt" sein.

' Bubmeister, Anales del Museo publico de Buenos Aires, Bd. I, PI. XIV, Fig. 1. Ein so steil vom Zahnrand ab-

fallendes Symphysenprofil und eine vorne so niedrige Symphysenspitze, wie sie Büemeister hier zeichnet, ist jedenfalls nicht

immer bei Mastodon Humboldti zu beobachten. Ein Unterkiefer von Arroyo Yapejü (Uruguay) zeigt trotz stark abgeriebener

Symphysenkanten doch einen viel weniger schnell nach unten abfallenden oberen Symphysenrand und ein wesentlich höheres,

stumpferes, rundbogiges, vorderes Symphysenende. Dieses Stück nähert sich in der Profllansicht des Kiefervorderrandes recht

bedeutend dem Kiefer von ülloma III.

' 1. c. p. 13, 26, Taf. II, Fig. 3.
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vorne zu schmäler wird. Bürmeister^ spricht hei derselben Art von „zwei ganz gleichen, nach hinten

etwas weiteren, mehr divergierend voneinander abgewendeten Höhlen.'' Das kann so verstanden werden,

daß die Alveolen nach hinten divergieren, also gegen vorne konvergieren. Soweit die Alveolen bei dem

vorliegenden Stück nach hinten zu verfolgen sind, d. i. 3,8 und -4 cm, konvergieren sie nach hinten und

divergieren nach vorne.

^

6. Weder Bürmeistee noch ÜSTordenskjöld sprechen bei Mastodon Andium von dem Vorkommen

einer von Knochenkanten begleiteten Rinne auf der Unterseite des Kinns bei Mastodon Andium. An
der Vorderansicht der Kinnspitze eines jugendlichen Männchens bei Xordenskjöld'' sind keine eine Kinne

begleitenden Kanten zii bemerken. Das kleme Stück ist „etwas gerollt", so daß die Kanten mit der ein-

geschlossenen Rinne weggerieben sein köimte ; allerdings müßte dann das Stück nicht ,,etwas", sondern

recht stark abgerollt sein, was übrigens nach der zweiten Abbildung des Stückes (1. c. Taf. IV, Fig. 10)

auch der Fall zu sein scheint.

Von Mastodon Andium besitzt das Berliner Museum zwei Weibchenunterkiefer — ohne Incisor-

alveolen — bei welchen die Symphysenregion gut erhalten ist. Herr Dr. W. Janensch hatte die gi-oße

Freundlichkeit, mir über diese Stücke Mitteilungen zugehen zu lassen : Die Symphysenränder sind nicht
abgerollt; sie setzen n i c h t auf die Unterseite des Kinns über (bei dem mir vorliegenden Kiefer ist

das deutlichst der Fall). Das eine der Stücke zeigt auf der Unterseite eine ganz schmale bis 4 cm von

der Spitze zurückreichende Rinne (bei 11 cm Länge der Symphysenunterseite). Bei dem anderen Stück

ist diese Partie nicht gut genug erhalten.

Die Rinne auf der Unterseite kommt also auch bei Mastodon Andium vor (zum mindesten sicher

beim Weibchen), die sie begleitenden Kanten, die Fortsetzvang der Symphysenränder fehlen aber und

zwar sicher beim Weibchen, vielleicht auch beim Männchen.

Bei unserem Exemplar ebenso wie bei dem Taf. III, Fig. 3 a, Taf. IV, Fig. 3 b abgebildeten

Iviefer von Mastodon Humboldti laufen die die Rinne auf der Kinnunterseite begleitenden lippenartigen

Knochenwülste- oder -kanten gegen hinten in einen stumpfen Vorsprung aus, welcher bei Mastodon

Humboldti etwas nach unten gerichtet ist.* Diese Protuberanz ist an keiner der N^OEDENSKjÖLDSchen

Abbildungen zu erkennen.

7. Schließlich sei noch auf einen weiteren Differenzpunkt aufmerksam gemacht. Obwohl die

letzten Molaren hier bei Mastodon holivianus wesentlich weiter vorgeschoben sind als bei dem gleich-

altrigen imd nahezu gleichgroßen Mastodon Andium — ]S^OEDE^"SKJÖLD 1. c. Taf. III, Fig. 4 —, so ist

die benutzte Kaufläche doch eine relativ kleinere. Der weiter vorgeschobene linke Mg ist nur bis zum

Außenhöcker des vierten Joches in Usur gekommen, der rechte Mg, welcher von der Kieferspitze etwa

eben so weit entfernt liegt, wie der entsprechende Zahn bei dem zitierten Mastodon Andium aus Tarija

ist nur bis zum dritten Joch in Usur gekommen. Bei Mastodon Andium sind die vierten Joche bereits

' Sitzungsber. d. Beiiiner Akad. 1888, p. 472.

' M. Vacek (Österr. Mastodonten, p. 17 und 28) konstatiert gleiche Unterschiede bei Mastodon angustidens (die

Unterkieferincisoren convergieren, 1. c Taf. IV, Fig. 1) und longirostris (die unteren Incisoren divergieren, 1. c. Taf. I, Fig. 1,

Taf. ir, Fig. 1.)

^ I. c. Taf. II, Fig. 3.

* BüRMElSTER: Anales del Museo Publico de Buenos Aires Vol. I, Taf. XIV, Fig. 1, zeichnet das Profil eines Unter-

kiefers von M. Humholdti, an welchem die abwärts gerichtete Protuberanz sehr schön zu erkennen ist.

ralao3ntographica. Bd. LH. 5
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ziemlicli weit angekaitt. Die benutzte Zahnfläche ist also hier bei Mastodon bolivianus relativ kleiner

als bei Mastodon Anditim.

Unter Vorbehalt gibt !N"oedenskjöld^ die von Buemeister^ gemachte Bemerkimg wieder, daß

die benutzte Zahnfläche bei Mastodon Andium kleiner sei als bei Mastodon Hiimholdti. Ebenso erwähne

ieli mir nnter Vorbehalt, daß nach dem einen imtersnchten Kiefer von Ulloma die benntzte Kaufläche

bei Mastodon bolivianus Phil, kleiner ist als bei Mastodoti Andium.

jSTach den aufgezählten Differenzpunkten, welche (auch wenn wir 6 und Y ausschalten) iiicht in

den Bereich der von Noedenskjöld mit Recht so stark betonten geschlechtlichen und individuellen

Variationen fallen, dürfte es gerechtfertigt sein, den hier beschriebenen Unterkiefer nicht zu Mastodon

Andium Cuv. zu stellen, sondern ihn als einer besonderen Form angehörend zu betrachten und ihn als

Mastodon bolivianus Phil, (eniend. Pompeckj) zu bezeichnen.

2. Fragment eines linken Unterkieferastes von Ulloma IV.

(Taf. 111, Fig. 2 a, b ; Taf. IV, Fig. 2 c, d.)

•

Von der Fundstelle „Ulloma IV"' liegt das abgebildete Bruchstück vor. Es ist ein Stück eines

linken Unterkieferastes von der Umbiegung zur Symphyse bis zur Hinterregion des dritten definitiven

Backenzahns; das Hinterende des Stückes ist stark zersplittert.

Bei einer Gesamtlänge von 32 cm ist die Höhe des Fi*agments hinter der Symphyse 11,5 cm,

seine Dicke dort 8,2 cm.

Von den mannigfachen Eigentümlichkeiten des Bruchstückes fällt zunächst die Schärfe des oberen

Symphysenrandes, der Fortsetzung des Alveolarrandes, auf; er ist sehr dünn, fast schneidend.

In dem Kiefer ist erhalten ein Fragment eines Backenzahnes und dahinter liegend die Alveole

eines Zahnteils mit stark nach hinten geneigten Wurzeln, welche z. T. in ihrer Entwicklung behindert

scheinen.

Dem eingeschlossenen Zahnfragment fehlt die dicht über der Basis weggebrochene Krone. Das

Stück mißt in der Breite 6,1 cm, in der Länge 5,0 cm. Die leicht gegen hinten gebogene große Wurzel

ist, soweit sie erhalten ist, von Zement überzogen. Der Zementmantel ist an seiner Oberfläche fein-

und diehtgerunzelt ; die Rimzeln verlaufen leicht wellig gebogen in der Richtung von oben nach unten,

auf den Seiten der Wurzel schräg gegen hinten-unten geneigt (analog wie auf dem Mo aus der Wüste

Ataeama, Taf. IV, Fig. 8 a). Die Oberfläche des Dentins der Wurzel ist quergerunzelt, so wie es auch

der Schmelz auf den Zahnkronen von Mastodonmolsiren ist.

Das eingeschlossene Zahnfragment kann bei der Breite der Kronenbasis imd bei der Größe der

ungeteilten Wurzel — (sie setzt so tief in den Kiefer hinab, daß die Kieferwand unter ihr nur

noch 1,5 cm dick ist) — nicht etwa einem vorderen im Ausstoßen befindlichen Backenzahn entsprechen,

sondern das Stück ist der vordei-e Teil eines mehrjochigen und mehrwurzeligen hinteren Backenzahnes,

und zwar hier des letzten definitiven Molaren Mg mit fünf Jochen und fünf Wurzeln. Die Ivj'onenbasis

' 1. c. p. 16 und 23.

' Burmeister: Sitzungsber. d. Ber.l. Akad. d. Wissensch. 1888, pag. 460
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entspricht dabei nicht uur dem vorderen Jocli, sondern auch etwa noch der Hälfte des zweiten Joches.'

Eine auf der inneren, rechten Seite der Wurzel verlaufende Vertikalrmne deutet an, daß die Wurzel

hier noch einen Teil der Wurzel eines zweiten Joches umfaßt (siehe Fußnote -). Die hinter dem er-

haltenen Zahnfragment liegende Alveolarpartie muß den zu einem Block verwachsenen vier Wurzelpaaren

des zweiten bis fünften Joches entsprechen. Daß dem so sein muß, erweisen mehrere Umstände : 1) An
der äußeren, linken Alveolarwand sind vier, durch schmale Knochenkanten getrennte, breite, flache

Einneu zu beobachten (II a, III, IV, V in Fig. 2 b, Taf . III), welche vier miteinander verwachsenen

Wurzelpaaren entsprechen. 2) Der Abdruck der vorderen Win-zelseite an der den Alveolarrauni

vorne begrenzenden, transversalen Knochenbrücke zeigt eine mediane von oben nach unten ziehende

Längserhöhung (x in Figur 2 b). Diese Längserhöhung entspricht einer Längsrinne auf der

Vorderseite der Wurzel eines zweiten Joches. Median liegende Längsrinnen auf der Vorder-

seite der Zahnwurzeln sind bei Mastodonnioiaven häufig zu beobachten, sie sind die letzten Andeu-

tungen davon, daß die breiten Wurzeln entstanden sind durch Verschmelzung der (in der ursprünglichen

Anlage getrennten) Wurzeln der äußeren und inneren Jochhälften (Höcker) eines Zahnes. So deutlich,

wie die Medianrinne hier durch die mediane Leiste in der Alveole ausgedrückt ist, konnte sie nach vor-

liegendem Material nur auf der Vorderseite des zweiten W^urzelpaares bei M;; beobachtet werden. 3)

Der vier Wurzeln von vier Jochen entsprechende Alveoiarraum kann n u r zu einem Mg ge-

hören, von dessen fünf Wurzelpaaren die vier hinteren zu einem Wurzelstock verwachsen

siud.- Vier Wurzeln entsprechende Alveolen könnten noch dem Mo oder Mj, resp. Dg

irgend einer Tetralophodontenspezies angehören oder einem ebenfalls vierjochigen imd vier-

wiu'zeligen Mg eines gewöhnlichen Trilophodonten, dann aber müßte in der Alveole eine' quere Knochen-

brücke vorhanden sein, durch welche die Wurzeln in einen vorderen und einen hinteren Wurzelstock

geteilt würden; — das ist hier nicht der Fall. Ferner müßte dann die vor dem Alveoiarraum erhaltene

Wurzel — bei Tetralophodon — einem vierjochigen, vierwurzeligen Mj oder Dg, resp. einem dreiwur-

zeligen D2, oder — bei Trllopliodon — einem dreijochigen und dreiwurzeligen M2 angehören, imd da-

gegen sj)richt allein schon die bei den geringen Kieferdiraensionen sehr bedeutende Breite des erhaltenen

&

' Ein aus der Wüste Atacaraa vorliegender M3 (Taf. IV, Fig. 8a, b) ist ganz analog zerbrochen , so daß auf der

Wurzel des vorderen Joches außer der Krone des ersten noch die Hälfte der Krone des zweiten Joches sitzt.

" BuKJiEiSTBR (Sitzungsber. der Berl. Akad. 1888 p. 472 und Fossile Pferde der Pampasforraation, Nachtrag, p. 42)

gibt bei Maslodon Andium und Humholdti für M3 an, „daß sehr häufig, wenn nicht allgemein seine fünf der Regel nach ge-

trennt vorhandenen Wurzelpaare" so in 2 Partien verwachsen , daß die Wurzeln von Joch 1 und 2 einen vorderen senk-

rechten, die von Joch 3— 5 einen schief nach hinten gerichteten zweiten Wurzelstock bilden. Diese Regel ist jedenfalls nicht

allgemein giltig. Bei Ma von Mastodon hoUeianns — sowohl bei dem vollständigen Unterkiefer als bei dem oben behandelten

Fragment, bei einem Zahn von der Wüste Aiacama, bei einem Mastodon Humboldti von Arroyo Yapejü, Uruguay, u. a. m.

ist die Trennung der Wurzelpaare so, daß die Wurzeln des 1. Joches einen, die verwachsenen des 2.— 5. Joches den 2. Wurzel-

stock bilden. Dasselbe ist bei 3IastodoH l'erimensis, Analoges bei Mastodon angustidens zu beobachten, wo immer die Wurzeln

des ersten von denen der übrigen Joche getrennt sind. Bei einem Molaren von Mastodon l'erimensis (Münchener Sammlung)

war der Übergang von der Teilung der Wurzeln: Joch 1 und Joch 2—5 zu Joch 1— 2 und Joch 3—5 zu erkennen, derart,

daß an der rechten und linken Seite der Wurzel von Joch 1 eine flache Vertikalrinne vorhanden ist, durch welche angedeutet

ist, daß hier an die Wurzel von Joch 1 sich ein Teil derjenigen von Joch 2 anlegt, während dann der mit Joch 3— 5 ver-

schmolzene hintere Wurzelteil von Joch 2 besonders schwach ist. Analoges ist bei dem oben behandelten Zahnfragment zu

erkennen.
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Zahnfragmentes unter der Kronenbasis, ferner die nur auf ein Kroneujoeh resp. höclistens etwa

1^/2 Joche zu beziehende Wurzel.

In dem vorliegenden Kiefer war also beim Tode des Tieres sicher nur der hinterste definitive

Molar erhalten.

Dieser M3 ist ganz auffallend weit vorgeschoben, soweit, daß die Alveole des vorletzten Molaren

ganz geschlossen, zugeschoben ist (Taf. III, Fig. 2 a). Die Stelle der Alveole von M2 ist auf dem Ober-

rand des Kiefers nur angedeutet durch gröber spongiöses Aussehen des Knochens und durch einige etwas

gröbere Gefäi31öcher, was beides sonst vor der Zahnreihe nicht zu beobachten ist. Ein Vorgeschoben-

werden des M3 so weit wie hier, so daß das 1. Joch von M3 in die Lage von Mo rückt, und daß die Al-

veolen von M2 durch den Schub von Mg ganz geschlossen, aufgefüllt werden, ist meines Wissens bei

Mastodonten nicht erwähnt worden; es muß etwas Ungewöhnliches sein. E"oedenskjöld (1. c.

Taf. 6, Fig. 1) bildet einen Unterkiefer von Mastodon Humboldti ab (von Buenos-Aires, Eiksmuseum

Stockholm), welcher einem schon recht alten Tiere angehört hat ; dort ist Mg so weit vorgeschoben, daß

sogar der Talon hinter dem fünften Joch in Usur genommen ist, die Alveolen von Mj sind aber noch

deutlich erhalten. Das Münchner Museum hat einen Unterkiefer von Mastodon Humboldti aus Urugmay,

mit ebenfalls sehr weit vorgeschobenen und weit abgekauten M.g, auch einem alten Individuum entstam-

mend; hier sind die Alveolen von Mo ebenfalls noch deutlich erhalten, allerdings nicht mehr sehr tief.

Aus der Lage des Mg, so weit vorne, darf geschlossen werden, daß wir es hier mit dem Kiefer-

fragraent eines sehr alten, greisenhaften Individuums zu tun haben oder eines kranken, in

Bezug auf seine Bezahnung abnorm ausgebildeten Tieres. Erstere Annahme scheint mir nach der Lage

des Mg und der Schärfe des Symphysenrandes gerechtfertigter, für die zweite spricht bis zu gewissem

Gi-ade der Umstand, daß die Alveole der vier hinteren Wnrzelpaare des Mg nicht ganz normal ent-

wickelt ist.

Die Hinterwand und ein gut Stück der rechten (inneren) Seite der Wurzel ist durch Krankheit

zerstört, so daß der ÜSTährkanal des Zahnes, welcher imten zweiteilig ist, fast im Bereich der ganzen Länge

der Wurzel freiliegt (Taf. IV, Fig. 2 d). Der zerstörte Teil der Wurzel wird (mit Ausnahme der Pulpa

natürlich und des für das Periost nötigen Kaumes) vollkommen ausgefüllt durch eine Wucherung der

hinter der Wurzel liegenden Knochenbrücke. Die Knochenneubildung auf der Vorderseite der Ivnochen-

brücke ist auffallend dicht und feinmaschig, viel dichter als der übrige Teil des I&iochens (Taf. IV,

Fig. 2 c). Die Knochenbrücke zwischen den Wurzeln des ersten Joches und denen des zweiten bis

fünften Joches ist auffallend dick. Die Wurzeln des zweiten Joches, welche stets die schwächsten sind,

waren hier — nach dem Abdruck auf der Hinterseite der Knochenbrüeke — besonders schwach, kurz

und durch Querwülste der Knochenbrücke beengt (II a, II b. Taf. III, Fig. 2 a, b).

Der sehr weite Alveolarkanal des Kiefers verläuft nicht u n t e r der Zahnwurzel — der Innen-

seite des Kiefers genähert —, sondern er ist abnormerweise zur Seite gedrängt, so daß er z. T. neben
der Wurzel verläuft.

Eine sichere A r t b e s t i m m u n g ist für das vorliegende Kieferfragment nicht möglich, da

die entscheidenden Teile — Symphyse, Zahnkronen — fehlen. Kach dem Fundort imd nach der Lage in

den horizontalen Ptmaschichten ist es naheliegend, das Fragment derselben Art zuzurechnen wie den

vorher beschriebenen Unterkiefer von Ulloma III, d. h. zu Mastodon holivianus Phil.
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III.

Oberkieferreste von Calacoto.

a. Beschreibung.

(Taf. IV, Fig. 5, 6, 7.)

Die vorliegenden Stücke sind

:

Ein Fragment der rechten Olierlvieferliälfte und zwar das Vorderende des Prämaxillarc mid

IMaxillare mit dem hinteren Teil eines Stoßzahnes in der Alveole (Taf. IV, Fig. 5), ein kleines Frag-

ment vom vorderen Ende eines rechten Stoßzahnes (Taf. IV, Fig. 6), ein größeres Stück eines linken

Stoßzahnes (Taf. IV, Fig. 7).

Die Stücke sollen, wie mir versichert wurde, beieinander gefunden worden sein, so daß sie wohl

einem Individuum angehören können. Sie lagen in grauem Kies.

Das Kieferfragment, das Vorderende der rechten Schnauzenhälfte, hat eine Länge von

ca. 21 cm bei einer vorderen Breite von 18,6 cm ; seine Höhe beträgt vorne in der Alveolarregion 11 cm.

Das eingeschlossene Zahnstück ist 21,5 cm lang.

Der stark bogenförmige Vorderrand ist nicht intakt erhalten, der sehr spongiöse Knochen ist

stark abgerieben, und es fehlt namentlich ein Teil der vorderen Innenecke des Prämaxillare ; der grad-

linige Innenrand des Prämaxillare ist sonst nahezu unverletzt.

An der Bildung der Oberseite des Schnauzenstückes, welche über der Alveole kräftige, gegen

vorne rechts gerichtete Längswölbung zeigt, nimmt das Prämaxillare natürlich den größten Anteil,

und das ]\I a x i 1 1 a r e ist nur auf den rechten hinteren Teil des Stückes beschränkt. Bemerkenswert

erseheint es aber doch, daß das Maxillare hier wesentlich weiter auf die Oberseite des Kiefers hinüber-

greift — hier etwa bis zur Mitte der Kieferhälfte — wie z. B. bei Masiodon Tlumholclti (nach Stücken von

AiToyo Yapejü — Uruguay — des Münchner Mixseums), wo das Maxillare nur etwa bis zu einem Drittel

hinübergreift; beim lebenden Elephanteu greift das Maxillare noch viel weniger weit auf die Oberseite

hinüber als bei Masiodon Humholdtl, es reicht auf der Oberseite auch Aveniger weit nach vorne.

Die Unterseite des Kieferstückes wird zum weitaus größten Teil vom Maxillare gebildet; das

Prämaxillare greift nur mit einem kleinen dreieckigen Zwickel auf die Unterseite über, dort die

vordere äußere Eckpartie der Alveolarumrandung bildend. Die LTnterseite ist schlechter erhalten als

die Oberseite, doch ist die gegen die Symmetrieebene des Schädels konvex gebogene stumpfe Kante, die

Fortsetzung des Zahnrandes nach vorne, noch deutlich zu verfolgen.

Das Prämaxillare ist seitlich von der Alveole etwa 2^/3mal dicker als das Maxillare. Wo die

beiden Knochen an der Bildung der oberen, äußeren und imteren Alveolenwand teilnehmen, sind sie

ungefähr gleich stark, etwa nur 10 mm dick.

Die Alveole des Stoßzahns ist von ausgesprochen elliptischem Querschnitt. Der

größere Durchmesser ist am Vorderende des Kiefers von oben-innen gegen außen-unten geneigt; seine

ISTeigung gegen die Horizontalebene beträgt hier etwa 50°. Die Längsaxe der Alveole ist ziemlich

kräftig gegen außen gerichtet.
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Das eingeschlossene Fragment d e s r e c li t e n Stoßzahnes hat eine Länge A'On un-

gefähr 21,5 cm und an der Austrittsstelle aus dem Kiefer einen Umfang von 25,7 cm. Der Querschnitt

des Zahnes ist wie der der Alveole vollkommen elliptisch. Die Diirchmesser am hinteren, zersplitterten

Ende des Zahnstückes sind 10,3 : 7,3 cm, am vorderen Ende 9 : 6,8 cm. Die im Querschnitt ebenfalls

elliptische Pulpa verjüngt sich nach vorne sehr schnell, sie mißt hinten ca. 7,6 : 3,8 cm, vorne 2,5 : 1,5 cm.

Der elliptische Querschnitt des Zahnes ist ein ursprünglicher ; er ist — wie aus den regelmäßigen

„Anwachslinien" hervorgeht — nicht etwa einer mechanischen Deformation zuzuschreiben.

Am Vorderende des Zahnes "ist ein 7,3 cm breites und 1,5—1,8 mm dickes Band von licht-

grauem, glänzendem Schmelz zu beobachten. Der Schmelz überzieht hier also etwas mehr als V4 cler

Zahnoberiläche. Das Schmelzband liegt auf der Aiißenseite des Zahnes (x—^x^ in Fig. 5 b, Taf. IV). Die

Eichtung des Schmelzbandes zeigt deutlich die Keigung zu schraubenförmig-spiraleni Verlauf, hier am

rechten Stoßzahn zu von hinten nach vorne rechts drehender Spirale, so daß das Schmelzband also von

hinten nach vorne allmählich übergeht von der Außenseite des Zahnes zur Unterseite, dann zur Innenseite.

Von dem rechten Oberkieferstoßzahn liegt noch ein kleines Bruchstück vom vorderen
Ende des Zahnes vor. Er mißt bei 5,2 cm Länge hinten 5,4 : 4,4 cm, vorne 4,7 : 4 cm. Das

wohl erhaltene Schmelzband hat hinten eine Breite von 5,8 cm (nach der I{j.-ümmung gemessen), vorne

eine solche von 4,8 cm. Der Zahn hat hier in seiner äußeren Form nicht mehr elliptischen Quer-

schnitt. Durch Usur ist, wie das auch sehr schön das abgeschliffene Guilloche erkennen läßt, die ur-

sprüngliche Höhe des Zahnquerschnittes ganz wesentlich vermindert worden. In der Ausdehnung der

ganzen Unterseite des Zahnes ist eine breite, gegen das die Innenseite des Zahnes schützende Schmelz-

band hin sich vertiefende Hohlkehle ausgeschliffen worden. Auch die Oberseite ist abgeschliffen, aber

wesentlich weniger weit als die Unterseite, sie ist nur abgeflacht, so daß der obere Band des Schmelz-

bandes eine stumpfe Kante zwischen Ober- und Innenseite des Zahnes bildet. Das Bruchstück muß

nach Analogie mit den Stoßzähnen von Mastodon Anclium aus dem Tarijatale^ etwa dem vorderen

Fünftel eines rechten Stoßzahnes angehören.'8"-

Von einem linken Stoßzahn des Oberkiefers liegt ein größeres Bruchstück (Taf. IV,

Fig. 7) von 36 cm Länge vor. Der Querschnitt ist vollkommen elliptisch; die Durchmesser sind an der

hinteren Bruchfläche 8,9 : 6,2 cm, an der vorderen 6,2 : 4,7 cm. Das z. T. abgefallene Schmelzband hat

vorne eine Breite von 5,65 cm. Die am hinteren Ende des Zahnstückes sichtbare Pulpaöffnung mißt

2,05 : 1,1 cm. Auf dem Querbruch in der Mitte des Stückes ist die Pulpa auf eine kaum stecknadel-

kopfgroße Öffnung reduziert. Die Hauptachse der Querschnittsellipse macht auf dem Wege von 36 cm

eine Schraubendrehung von nahezu 60" durch. jSTach seinen Dimensionen muß das Stück — im Vergleich

mit dem Bruchstück des rechten Stoßzahnes in der Alveole (Taf. IV, Fig. 5) und im Vergleich mit

den Stoßzähnen von Mastodon Andium aus Tarija — ungefähr einem Drittel der gesamten Stoßzahn-

länge entsprechen, sein Vorderende muß ungefähr in die Mitte der Zahnlänge fallen; sein Hinterende

kann nur wenig mehr vor dem Austritt aus der Alveole gelegen haben, als der Bruchrand des Zahn-

restes Fig. 5 a. Wieder nach Analogie mit Mastodon Andium muß die abgebildete Seite und da-

mit das Schmelzband hier der LTnterseite des Zahnes entsprechen.

Das Stück ist nahezu vollkommen gerade, es zeigt nur eine leichte Spur von Krümnmng.

' Vergl. E. NOEDENSKJÖLD 1. c. Taf, I, Fig. 2.
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ISTahe dem Vorderende des Stückes beginnt neben dem Schmelzbande (in der Abbildung anf der

rechten, in Wirklichkeit also aiif der linken Seite, resp. der Außenseite zu) eine breite ganz flache Ab-

nutzungsrinne sich bemerkbar zu machen.

Alis der Form der Alveole wie aus den vorliegenden Zahnfraginenten geht es also hervor, daß

wir es hier mit einer Mastodontenform zu tun haben, -welche Zähne von ausgesprochen elliptischem

Querschnitt besaß. Die Zähne sind dabei — wenigstens in ihrer hinteren Hälfte — kaum gebogen ge-

wesen; sie sind kräftig schraubenförmig gedreht, und zwar der rechte Zahn in rechts, der linke Zahn in

links drehender Spirale.

Bezüglich der Bedeckung der Zähne mit Schmelz, Zement und der b e r -

fläche des Dentins zeigen die vorliegenden Bruchstücke einiges Bemerkenswerte

:

Das Schmelzband liegt ganz auf der einen breiteren Seite des Zahnes imd macht die Sehrauben-

drehung des Zahnes gleichmäßig mit. Es ist ein einheitlicher, nicht zerteilter Schmelzstreifen. Seine

Breite ist eine ganz beträchtliche; sie ist an der Austrittsstello des Zahnes aus der Alveole noch etwas

größer als bei dem Männchenkranium von Mastodon Andium von Tarija (E. JSTordenskjöld 1. c. pao". 8,

Taf. I, Fig. 1). Die Dicke der Schmelzlage ist eine ebenfalls recht erhebliche: An der Austrittsstelle

bis 1,S mm, im vorderen Teile des rechten Stoßzahns (bei 4,7 : 4 cm Durchmesser) nocli immer etwa

1,2 mm.

Die Oljerfläche des stark glänzenden Schmelzbandes ist an der Austrittsstelle des Zahnes mit

dichtstehenden niedrigen, aber spitzigen Granulationen bedeckt, außerdem ist die Oberfläche durch zahl-

reiche, sehr schmale Rinnen, vertiefte Längslinien, parallel der Längsrichtung des Bandes schwach kan-

neliert; die gegenseitige Entfernung der Rinnen ist wechselnd, sie beträgt im Mittel 6 mm. Weiter

nach vorne werden die Granulationen undeutlicher, sie sind abgeschliffen, aber selbst noch an dem
kleinen Bruchstück vom Vorderende des rechten Stoßzahnes sind sie als geglättete Unebenheiten zu be-

merken. Die Längsrinnen sind auch auf dem mittleren Teile des linken Stoßzahnes, wie auch auf dem
Bruchstück vom Vorderende des rechten Stoßzahnes noch zu erkennen; durch Abschleifen des Zahnes

sind die Kannelierungen des Schmelzes nahezu ganz verwischt.

Das Schmelzband ist nicht in die Dentinsub-stanz des Zahnes eingesenkt, wie das K. v.

ZiTTEL^ als für Mastodon charakteristisch angibt, und wie von Buemeistee besonders für Mastodon An-
dium angegeben wird,- sondern es ist dem Dentin (Elfenbein) aufgelagert. Eingesenkt ist das

Schmelzband vielmehr in eine ungefähr gleich dicke, zum größten Teil weggebröckelte und wegge-

riebene Schicht von gTauer, äußerlich glatter Rindensubstanz oder Zement. Die weiche Rindenschicht

ist schon äußerlicli auf dem Querbrueh des Zahnes von dem Dentin leicht zu unterscheiden: Die Guil-

loche-Zeiehnung des Dentins setzt nicht in die Rindensubstanz über. Bei mikroskopischer Untersuchung

zeigt es sich, daß die Rindensubstanz (welche hier vielfach auf feinen Längsrissen durch dendritische

Mangan- oder Eiseninfiltrationen bräunlich geflammt erscheint) gegenüber dem guillochierten Elfen-

bein des Zahnes reich an unregelmäßig verteilten Lakunen (Knochenkörperchen) ist. (Die Lakunen sind

vielfach von Eisen- oder Manganinfiltrationen erfüllt). Das mikroskopische Bild ist dem ganz ähnlich,

welches R. Owen^ vom Zement eines Stoßzahnes von Mastodon glganteus gibt; die Zahl der Knochen-

' K. A. V. ZiTTEL: Handbuch der Palaeontologie IV, p. 450.

* H. Bürmeister: Sitzungsber, d. Berliner Akademie p. 469.

= R. Owen : Odontography, Taf. 103.
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liörperclien ist nur keine so große wie bei dem von Owen gegebenen Bilde. Die Mikrostruktur stimmt

ferner ganz überein mit derjenigen des Zements, welches die Wurzeln und z. T. die Schnielzkrone der

Backenzähne Ton Mastodon überzieht. Die gTaue Eindenschicht neben dem Schmelz muß hier also als

Zement betrachtet werden.

Der Schmelz bildet zusammen mit dem Zement eine den Zahn ringsum — soweit er nicht durch

Usur abgeschlitifen ist — umgebende Schutzrinde. Die gegenseitige Lage von Schmelz und Zement ist

eine solche, daß diese beiden Schutzschichten nebeneinander liegen imd gradlinig an zur Zahnachse radial

stehenden Grenzflächen aneinander stoßen.

Wie weit der Schmelz im Bereich der Alveole auf dem Zahne zurückreicht, und ob hier etwa

das Schmelzband noch von Zement überdeckt ist, wie es A. Gaudey^ bei Mastodon PenteUci konstatiert,

und wie es A. v. ]\Ieyee'^ am Vorderende des Stoßzahns eines jugendlichen Elephas primigenius beob-

achtet hat, das konnte nicht festgestellt werden, da das Hinterende des vorhegenden Stoßzahns in der

Alveole zu sehr zerbröckelt war.

Schmelz und Rindenschicht (Zement) fallen leicht ab und sind namentlich an dem gi-oßen Bruch-

stück des linken Stoßzahnes zum gTÖßten Teil weggebröckelt, so daß hier in weitem Umfang die Ober-

fläche des Dentins (Elfenbeins) freigelegt ist.

Die Oberfläche des E 1 f e n b e i n s ist unter der Schmelzlage — in etwas schwächerem

Maße auch imter dem Zement — deutlicher und gröber kanneliert als die Schmelzoberfläche : Stumj^fe

Läugsleisten, ca. 1 mm breit, durch flache Rinnen von 5—6 mm Breite getrennt, verursachen die Kan-

nelierung (Taf. IV, Fig. 7).

Eigentümlich ist die gegen hinten konvexe Einschnürung, die auf der hinteren Partie des linken

Stoßzahnfraginentes zu beobachten ist. Auf der abgebildeten Unterseite ist sie ziemlich kräftig, auf der

entgegengesetzten Breitseite des Zahnes (hier Oberseite) ist sie flacher und weniger gegen hinten konvex

gebogen.

b. Artbestimmung.

Gehören die beschriebenen Oberkieferreste von Calacoto der gleichen Art an, wie die Unter-

kiefer von Ulloma?

Die vordere Breite der Schnauze ist nach der Breite des vorn nicht gan^ vollständig erhaltenen

Kieferfragmentes von 18,6 cm zu sehätzen auf ca. 41 bis höchstens 44 cm, wobei der innere Abstand

der Stoßzähne (an den Austrittsstellen aus den Alveolen) auf ca. 24—25 cm zu berechnen ist. Es sind

das Dimensionen, welche einem höchstens mittelgroßen Individuum von Mastodon Andium entsprechen

(vergl. Tab. II bei E. Wordenskjöld 1. c. p. 11). E"ach der starken Abnutzung des vorderen Stoßzahn-

endes hat man es dabei sicher mit einem alten, ausgewachsenen Individuum zu tun. Das Kieferfragment

gehörte einem Schädel an, welcher wesentlich kleiner war, als die Schädel ausgewachsener Tiere von

Mastodon Andium, welche Burmeisteb und Noedenskjöld beschrieben haben, und ebenfalls erheblich

kleiner als ein ausgewachsener Schädel von Mastodon Humboldti (aus dem Münchener Museum) ; er war

dagegen größer als die zwergenhaften Kranien C und D, welche ISToedenskjöld von Mastodon Andium

' A. Gaudey : Animaux fossiles et Geologie de l'Attiqne p. 144.

^ H. V. Meter : Mastodon p. 10.
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aus Tarija (1. c, pag. 11) gemessen hat. Nachstehend sind die für einen Vergleich der Größenverhält-

nisse hier in Betracht kommenden Maße verschiedener Individuen zusammengestellt:

Vordere Breite des

ganzen Oberkiefers

:

e

S CS

Mastodon von Calacoto ca. 41(—44?) cm

ca. 64 cm'

. . 53 cm

. . 49 cm

25 cm

Großes Männchen (Bormeistbr) . . .

Männchen (Nordenskjöld)

Weibchen (Noedenskjöld)

Kranium C. (Nordenskjöld) ....
Mastodon Huniboldti von Arroyo Yapejü,

Uruguay (Mus. München) ....

Abstand der Stoß-
zähne an der Aus-
trittsstelle aus der

Alveole

:

ca. 24—25 cm

38 cm

36 cm

32 cm

14 cm

Durchmesser (a)

und Umfang (b) des Stoß-
zahnes beim Austritt ans

der Alveole.

a b

9:6,8 cm 25,7 cm

12 cm 37,7 cm'

12,6 cm' 40 cm

10,2 cm^ 33 cm

ca. 5 cm* 15—16 cm

59 cm ca. 35 cm

Am ehesten würden die Größenverhältnisse des Mastodon von Calacoto also für eine mittelgroße

Form von Mastodon Andium passen, sich etwa denen des Weibchenkraniums (ISToedenskjöld) nähern,

auch die relativ geringen Dimensionen der Zähne würden dazu am besten stimmen. Letzterer Umstand

ist auffallend, denn nach der bedeutenden Neigung des Zahnes gegen außen sollte man das vorliegende

Kieferfrag-ment von Calacoto eher als einem Männchen angehörend betrachten. Nordenskjöld gibt

an, daß beim Männchen von Mastodon Andium die Alveolen der Zähne stärker divergieren als beim

Weibchen (1. c. pag. 10), und das 1. c. Taf. I, Fig. 2 abgebildete Weibchenkranium zeigt eine nur ganz

geringe Divergenz der Stoßzähne in ihrer hinteren Hälfte.'^ Das Verhältnis des Abstandes der Stoß-

zähne zur Kieferbreite dürfte bei dem Individuum von Calacoto nahezu ein gleiches gewesen sein wie

bei dem von Burmeistee beschriebenen, abnonn großen Männchenkranimn von Tarija," es ist dagegen

geringer wie bei dem von Nordenskjöld gemessenen Männchenkranium von Mastodon Andium und

nähert sich wieder dem Weibchenkranium aus Tarija, dessen Maße Nordenskjöld angibt.

Es läl3t sich natürlich nicht mit Gewißheit feststellen, ob die Oberkieferfragmente von Calacoto

einem Männchen oder Weibchen angehört haben; nach dem kräftigen Divergieren der Stoßzähne ist die

Annahme, daß sie von einem Männchenkranium herrühren könnten, jedoch nicht ganz abzuweisen.

Interessanterweise erhält man zwischen dem Oberkieferrest von Calacoto und dem Unterkiefer

des einen Minnchens von Ulloma (Taf. III, Fig. 1) das gleiche Breitenverhältnis, wie es bei einem

Männchenkranium und dem dazu gehörenden Unterkiefer von Mastodon Humholdti von Arroyo Yapejü

' Berechnet nach den übrigen von Bürmeister (Sitzungsber. der Berl. Akad. 1888, p. 468 u. 476) angegebeneu Maßen.

- ' ' Aus dem Umfang der im Querschnitt kreisrunden Zähne berechnet.

' Das gleiche Verhältnis ist bei Männchen- und Weibchenkranien lebender und fossiler Elephas-Arten zu beobachten,

vergl. H. Pohlig: Dentition und Craniologie des Elephas antiquus. N. Acta d. k. Leop. Car. Akad. d. Naturf. Bd. 57.

1892, p. 403.

° Auffallend ist die ganz abnorme Breite der Lücke zwischen Prämaxillare rechts und links , welche Burjieister

(1. c. p. 476) angibt: 10 cm, danach kann die Breite des Prämaxillare zwischen Stoßzahn und Lücke nur 14 cm gewesen sein,

d. h. etwa nur ebenso groß oder kaum so groß wie bei dem viel kleineren Weibchenkranium von Tarija (Nordenskjöld

Taf. I, Fig. 2) und nicht erheblich größer wie bei dem Kiefer von Calacoto (10,5—11 cm), trotz des sehr erheblichen Größen-

unterschiedes.

Falaeontogiaphica. Bd. LH. 6
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— Uruguay — des Münchener Museums zu konstatieren ist (für Mastodon Andium liegen mir ent-

sprechende Zahlen nicht vor)

:

Vordere Breite des Breite des Unterkiefers
Oberkiefers

:

hinter der Symphyse

:

Mast. Humboldti (Arroyo Yapejü) 59 cm 29 cm

[
Oberkiefer von Calacoto ca. 41 cm

I Unterkiefer von UUoma — 20.9 cm

Für das Individuum von Calacoto kann also danach ungefähr die gleiche Größe angenommen
-werden wie für das größere Mastodon-li\Ai\iA.\yam von Ulloma. Die Individuen beider Fundorte stehen

an Größe wesentlich zurück hinter dem Mastodon der argentinisch-uruguensisehen Pampa und kommen
mittelgroßen Individuen des Mastodon Andium gleich.

Die Größenverhältnisse würden dem nicht entgegenstehen, den Oberkiefer von Calacoto und den

Unterkiefer von Ulloma derselben Axi — Mastodon holivianus — zuzuzählen. Die Wahrscheinlichkeit

wächst, wenn man in Betracht zieht, daß bei der geringen räumlichen Distanz zwischen Calacoto und
Ulloma und bei gleicher Höhenlage die Tiere unter gleichen topogTaphischen und gleichen klimatischen

Verhältnissen gelebt haben müssen, daß ferner ein engbegrenzter Fundbezirk wie Tarija a\ich nur eine

Mastodonten-Art beherbergt.^ Die Wahrscheinlichkeit der Zusammengehörigkeit wächst weiter dadurch,

daß die Zahnfragmente von Calacoto sich ebenso von den Zähnen anderer Mastodon-Avien unterscheiden

lassen, vne der Unterkiefer von Ulloma von den Kiefern von Mastodon Andium.

jSTach der Schraubenspirale, in welcher die mit einem breiten Schmelzband versehenen Zähne

von Calacoto gedreht sind, müßte man an Zugehörigkeit zu Mastodon Andium denken, dessen Ober-

kiefer-Incisoren in gleichsinniger Schraubenspirale wachsen.^

BuEMEisTEK^ hebt für alle (5) von ihm untersuchten Stoßzähne des Mastodon Andium (gegen-

über Mastodon Humboldti) „völlig kreisi-unden Umfang" hervor. !N"oedensejöld sagt über den Quer-

schnitt der von ihm gefundenen Stoßzähne nichts, er beschränkt sich darauf, ihren Umfang zu messen.

Aus jSToedenskjölds Zeichnungen geht aber hervor, daß die von ihm untersuchten Zähne nicht, wie die

Zähne von Calacoto, elliptischen Querschnitt haben, denn sowohl in der Seitenansicht als von der Unter-

seite her verjüngen sich die Zähne nach vome ganz gleichmäßig; das ist nur bei kreisförmigem oder

nahezu kreisförmigem Querschnitt möglieh.

Herr Dr. W. Janensch hatte die Liebenswürdigkeit, mir die Maße mehrerer Ineisoren von Mast.

Andium aus Tarija mitzuteilen.

I. ca. 25 cm lange Spitze eines Stoßzahnes, Durchmesser am proximalen Ende: 61,6 und 57,8 mm;
II. ca. 97 cm langer Zahn, Durchmesser am proximalen Ende (bei ca. 2Y, cm weiter Pulpa) : 6S,6

und 73,1 mm; bei 35 cm Entfernung von der Spitze: 66,2 imd 67,9 mm;

' Die von Ameghino vorgenommene Trennung der Mastodonten des Argentinischen Tieflandes in eine größere An-

zahl von Arten ist von Noedenskjöld als noch nicht genügend begründet bezeichnet.
'' Während nach Noedenskjöld das Schmelzband bei Mastodon Andium die gleiche Lage hat, wie bei der Form

von Calacoto, gibt Buemeister an, daß bei Mastodon Andium das Schmelzband auf der Innenseite des Zahnes aus der Alveole

trete (Fossile Pferde der Pampasformation. Nachtrag pag. 38, Taf. IX, Fig. 1).

" Buemeistee, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1888, p. 468.
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ni. Bruchstäick — hinterer Teil —' eines Zahnes von 84 cm Länge, Ihirchmesser am proximalen

Ende: 145 und 149 mm, 50 cm weiter nach vorne 145 und 148 mm.

Bei allen drei Stücken ist der Querschnitt immer „annähernd kreisrund".

Vergleicht man damit die Dimensionen der Zähne von Calacoto, so erhält man ganz erheb-

liche Differenzen; die Durchmesser der schlank elliptischen Zähne sind hier am rechten Zahn hinten

103 imd 73 mm, resp. 90 und 68 mm und vorne, wo der Zahn gerade in der Eichtung der größereu

Ellipsenachse stark abgenutzt ist, 54 und 44 mm, resp. 47 und 40 mm; am linken Zahn hinten: 89 und

62 mm, vorne : 62 und 47 mm.

Nur einer der im Berliner Museum aufbewahrten Zähne aus Tarija zeigt abweichend von den

3 genannten einen unregelmäßig komprimierten Querschnitt; der Zahn ist aber abnorm ausgebildet, da

eine tiefe breite Rinne — die Spiraldrehung mitmachend — sich über die ganze Länge des Zahnes

hinzieht.

NoEDENSKjÖLD bctont (1. c. pag. 8) in Anlehnung an L. Adams, daß Form und Größe der Stoß-

zähne bei allen Proboscidiern, z. B. bei dem jetzt lebenden Elephanten, je nach dem Geschlecht und

auch individuell variieren. Das trifft in Bezug auf die Größe der Zähne soAvohl wie auf Grad und Eich-

tung der Krümmung zu, weniger wohl in Bezug auf die Form des Querschnitts intakter und nicht ab-

genutzter Zahnteile.^ Geringe Schwankungen sind auch hier zu beobachten ; wie aber aus der sehr großen

Anzahl von Zähneu des Elephas primigenius im Stuttgarter Museum hervorgeht, kommen bei einer

Art im allgemeinen nicht so weit gehende Differenzen vor wie zwischen den Incisoren von Mastodon

Andium von Tarija mit vollständig oder nahezu kreisförmigem Querschnitt und dem Stoßzahn des

Mastodon von Calacoto mit schlank elliptischem Querschnitt.

Ebenso wie der Unterkiefer von Ulloma III, zeigen also auch die Oberkieferreste von Calacoto

ueben Ähnlichkeiten mit Mastodon Andium Unterschiede gegenüber dieser Art aus Tarija. Die oben

schon auseinandergesetzte Möglichkeit der Zugehörigkeit der Ober- und UnterkiefeiTeste aus dem boli-

vianischen Hochlande zu einer Art wird durch die Verschiedenheit der Stoßzähne von denen des MasL

Andium noch erhöht. Ich stehe darum nicht au, die Beste von Calacoto auch als zu Mastodon holivianus

Phil.- gehörend zu betrachten.

Es muß hier wieder hervorgehoben werden, daß auch im Oberkiefer eine gewisse Ähnlichkeit des

Mastodon holivianus mit Mastodon Humboldti existiert: bei beiden Arten ist der Querschnitt der Stoß-

zähne elliptisch.

' Vergl. H. Pohlig : Dentition und Craniologie des Elephas antiquus. Falc. etc. N. Acta d. k. Leop.-Carol. Akad. d.

Naturf. 1889 (88), Bd. 53, pag. 46—65. Für E. cmtiquiis gibt Pohlig pag. 65 an: „Querschnitt meist kreisrund, auch elliptisch."

Von den abgebildeten Incisoren hat nur ein juveniler — Taf. I, Fig. 6 nicht abgenutzter Zahn elliptischen Querschnitt,

aber die Compression ,scheint nur" (p. 50) natürlich gewesen zu sein.

— Weithofer : Die fossilen Proboscidier des Arnotales in Toskana. Beitr. z. Pal. Österr.-Üngams u. d. Or. Bd. VIII,

gibt genauere Messungen für die Incisiven mehrerer Arten an. Bei Elephas antiquus, meridoualis, lyrodon sind die Schwankungen

der Querschnittsform sehr gering. Auffallende Schwankungen von annähernd kreisrund bis stark elliptisch zeigt nur Mast,

arvernensis; es ist aber nicht erwähnt, wie weit etwa die gemessenen Zähne deformiert sind. (Die Stuttgarter Zähne von

El. primigenius zeigen, wie aus Querschnitten hervorgeht, mehrfach sehr bedeutende Deformationen durch Druck.) Pohlig

gibt für 31. arvernensis an: Querschnitt „meist kreisrund".

- R. A. Philippi hat über die Form des ihm vorgelegenen Stoßzahnes von Ulloma leider nichts gesagt ; er betont

lediglich, daß der Zahn zu keiner der von Ambghino in den ,,Mamiferos fosiles de la Eepublica Argentina" beschriebenen

Stoßzahnformen von Mastodonten paßt. Das trifft ja auch für die Bruchstücke der beiden Stoßzähne von Calacoto zu.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



44

IV.

Vergleichende Bemerkungen zu Mastodon bollvianus Phil.,

Andiunn Cuv., Humboldti Cuv., und chilensis Phil.

Die Unter- und Oberkieferreste von Ulloma und Calacoto wurden aufWahrscheinliclikeitsgründe

hin mit Mastodon holivianus Phil, vereinigt. Das vorliegende Material genügt zwar bei weitem nicht,

um ein vollständiges Bild der Art zu geben, aber aus den vorstehenden Erörterungen geht es wohl zur

Genüge hervor, daß Mastodon hotivianus in verschiedenen Punkten von den anderen aus Südamerika

charakterisierten Mastodontenarten abweicht und darum als selbständig betrachtet werden kann.

Mastodon holivianus ist nach den bis jetzt bekannten Pesten eine Art, welche ihrer Größe nach

etwa mittelgroßen Individuen von Mastodon Andium gleich kommt. Mastodon Andium aus dem Tarija-

tal in S.O-Bolivia ist außerdem die Mastodon holivianus geographisch nächststehende und formähnlichste

Art. Als Charakteristika des Mastodon holivianus gegenüber Mastodon Andium sind nach dem beobach-

teten Material folgende Merkmale zusammenzufassen

:

a) am Oberkiefer. Die schlanken, sehr wenig gekrümmten, in Schraubenspirale von ungefähr

^/a Windung gedrehten Stoßzähne haben bei Mastodon holivianus stark komprimierten elliptischen Quer-

schnitt, nicht den kreisrunden der Zähne von Mastodon Andium.

b) am Unterkiefer des Männchens von Mastodon holivianus: 1) Der Umriß des Unterkiefers ist

nach vorne weniger schnell verjüngt, weniger einem Dreieck gleichkommend. 2) Die horizontalen Äste

liegen näher aneinander. 3) Die vorne-unten stark komprimierte Symphysenspitze ist kräftiger abgesetzt

(und nebenbei wohl etwas kürzer) als bei Mastodon Andium. 4) Die Symphyse ist in der Seitenansicht

vorne sehr viel steiler abfallend, steil abgeschnitten, nicht — wie bei Mastodon Andium — langsam nach

vorne-unten niedriger werdend, verjüngt. 5) Die Alveolen der kleinen Incisoren sind nach vorne diver-

gierend, nicht konvergierend. Falls die Fortsetzung der Symphysenränder auf der Kinnunterseite auch

bei den Männchen von Mastodon Andium fehlen sollte, so Aväre das ein weiterer Unterschied.

Alle diese Differenzen liegen außerhalb der von Noedewskjöld betonten sexuellen und indivi-

duellen Variationen.

Zement ist in den Tälern zwischen den Jochen der Molaren bei Mastodon holivianus mindestens

ebenso stark entwickelt wie bei Andium und anscheinend etwas stärker als bei Humholdti.

Durch den elliptischen Querschnitt der Oberkieferincisoren, durch die Umrißfonu des Unter-

kiefers, durch den schärfer abgesetzten vorderen Symjjhysenteil und durch die stärkere Neigung der

posttriten Höcker der Molaren zur Bildung von Treffs werden Ähnlichkeiten des Mastodon holivianus

wenigstens mit manchen Exemplaren von Mastodon Humholdti erzeugt. Die bedeutendere Größe von

Mastodon Humholdti, das doi-t nur ausnahmsweise Auftreten von nur imdeutlicheren Schmelzbändern

an den nicht in Schraubenspirale gedrehten, aber vorne kräftiger aufwärts gebogenen Oberkieferstoß-

zähnen, die meistens sehr viel deutlichere Ausbildung von Treffs auch an den posttriten Höckern der

Molaren, deren Jochhälften außerdem meistens sehr viel mehr alternieren, trennen Mastodon Humholdti

von Mastodon holivianus.
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iSToEDENSKjÖLD kommt (1. c. p. 23, 24) bei seinen TTntersucliungen zu dem Schluß, daß Mastodon

Humboldti und Andium „geograijliisclie Arten", durch geogTaphische Isolation voneinander getrennte

Arten sind, ,,welche jedenfalls aus derselben Form hervorgegangen waren". Das Variationszenti-um der

einen Form — Mastodon Humholdti (mit dem nahestehenden Mastodon superhus Amegh.) — ist das argen-

tinisch-uruguensische Flachland im Osten, das der anderen — Mastodon Andium — das andine Terrain

im Westen Süd-Amerikas. Die Unterscheidung beider Arten, deren Variationsrichtungen in Bezug a\if

die Ausbildung der Molaren sich ,,kreuzen", ist nur bei extremen Formen leicht.

Zu Mastodon Andium rechnet !N"oEDEjrsKjÖLD nicht nur die Mastodonten des Tai'ijatales, son-

dern alle aus andinen Gegenden Südamerikas genauer bekannten Reste. Ifur für Chile wird die Existenz

einer „Lokalrasse" als möglich angenommen. Die Stücke, welche mir in allerdings nur ziemlich rohen

Abgüssen von der chilenischen Fonu, Mastodon chüensis Phiuppi, vorlagen, zeigen wesentliche Ab-

weichungen von Mastodon Andium'. Mastodon cJiilensis ist zunächst eine recht gi'oße Form. Ein

Unterkieferast vom See Tagua-Tagua, Chile, mißt vom HinteiTande des Mg bis zur Umbiegung zur

Symphyse 38 cm, seine größte Dicke ist 18,7 cm, die Höhe in der Mitte 14,6 cm, die Breite des ganzen

Kiefers hinter der Symphyse ungefähr 28,5 cm. Die Länge des Zahnrandes mit M, imd Mg ist 35,5 cm

;

die Länge von M^ 14,2 cm, die Breite vorne 8,C, hinten 9,2 cm ; die Länge von M, ist 21,3 cm, die vor-

dere Breite 9,3 cm.^ Es sind das Maße, welche ganz denen von Mastodon Humboldti entsprechen; je-

denfalls war Mastodon clbilensis bedeutend gi-ößer als Mastodon Andium und Mastodon bolivianus. Die

Molaren zeigen den gewöhnlichsten Typus der Molaren von Andium ohne Treffs an den posttriten

Höckern. Ob Zement in den Tälern vorhanden ist, läßt sich nach dem Abguß nicht entscheiden; es ist

das wohl auch nicht sehr wichtig, da die Erhaltung des Zements ganz wesentlich von dem mehr oder

weniger günstigen Erhaltungszustand des ganzen Stückes abhängt. Ein sehr dicker, großer Stoßzahn

zeigt schwach elliptischen, eigentlich mehr kurz ovalen Querschnitt; das Vorderende des in flachem

Bogen aufwärts gekrümmten Zahnes ist leicht zur Seite gedreht, aber bei weitem nicht in so ausge-

sprochener Schraubenspirale wie bei Mastodon Andium und bolivianus. Über das Vorhandensein oder

Fehlen von Schmelz kann ich nicht- urteilen.

Mastodon chilensis Phil, stimmt also Aveder mit Mastodon. ILumboldti, noch mit Mastodon An-

dium überein, noch mit den verschiedenen AjiEGHiNoschen Arten. Die bedeutendere Größe, die Aus-

bildung der Molaren, die Form der Stoßzähne trennen Mastodon chilensis auch von bolivianus, mit welcher

Art nur die von Philippi besonders betonte Rinne auf der Kinnmiterseite eine Übereinstimmung

herbeiführt.

Zu Mastodon chilensis gehören

:

1) Mastodon Andium Gervais in Gay: Historia fisica y politica de Chile. Zoologia, Bd. I,

184Y, p. 136, Taf. 164. Das Kinn — Fig. 1 — erscheint in der stark verkleinerten Abbildung so spitz

wohl nur infolge abgeriebener Symphysenränder und des vorderen Symphysenendes. Der Molar —
Fig. 2 — hat nur an den prätriten Höckern Treffs. — Süd-Chile.

2) Mastodon Humboldti de Blainvlle : Osteogi'aphic etc. des Mammiferes, Bd. III, 1839—64,

p. 249, 250, Taf. XII. — Abbild, links oben (nach dem Material von G-eevais gezeichnet?) — Chile?

' Nach den Maßen der Molaren stammt der bei Nordenskjöld (p. 21) erwähnte Unterkieferabguß wohl von dem-
selben Originalexemplar her, wie der hier gemessene.
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3) ? Mastodon Andium Jeffkies Wyman, in U. S. Naval Ästronomical Expedition t.o the

Southern Hemisphere, Bd. II, 1855, p. 276. — Tagiia-Tagiia, Chile. (Wyman gibt hier an den Innen-

höckem von M^ [= D^ ISToedenskjöld] Treffbildnng an).

4) Mastodon chilensis E. A. Philippi, 1. c. pag. 89. — Tagua-Tagua, La Ligna, Chillan, —
Chile.

Das Verbreitungsgebiet von Mastodon, chilensis ist nach den heute vorliegenden Angaben noch

nicht bestimmter zu begrenzen; die Art scheint auf das mittlere Cordillerengebiet Chiles beschränkt

zu sein.

Aus den Anden weiter nördlich liegt der Taf. IV, Fig. 8 a, b abgebildete linke Mg des Unter-

kiefers vor (Münchener IVIuseum). Als Fundort ist lediglich „Wüste Atacama" auf der Etiquette ver-

zeichnet. — Der Zahn mißt 17,6 cm Länge ; das vordere Joch ist verletzt ; die Breiten sind : am 2. Joch

7,2 cm, am 3. Joch 7,25 cm, am 4. Joch 6,8 cm, am 5. Joch ca. 5,2 cm. Der Talon ist sehr klein, be-

steht aus zwei an den Außenhöcker des 4. Joches angelehnten Warzen. Der Schmelzmantel der Höcker

ist wenig gefaltet. Am 3. und 4. posttriten Höcker sind hinten schwache Sperrhügel angedeutet. Sehr

schön ist an den Wurzeln der schräggerunzelte Zementbelag zu sehen. Die geringe Größe des Zahnes

spricht mit dafür, daß der Zahn zu Mastodon Andium gehört.

Weiter im Norden folgt im interandinen bolivianischen Hochland die oben beschriebene Art,

Mastodon holivianus, aus dem G-ebiet des Rio Desaguadero, während am Osthang der Anden, besonders

im Tarijatal, Mastodon Andium herrscht.^ Die beiden Typen, deren einer, Mastodon holivianus, bei fast

4000 m Höhe, deren anderer, Mastodon Andium, bei ca. 1900 m Höhe vorkommt, — und beide haben

dort gelebt —, könnte man als durch geographische Isolation entstandene Arten, vielleicht auch als „Lo-

kalrassen" bezeichnen. Vorläufig muß man sich damit begnügen, daß die beiden- geographisch getrennten

Foi-men auch durch erkennbare morphologische Merkmale getrennt sind. Ob man sie nun als „Arten"

oder „Rassen" unterscheiden will, das kommt schließlich auf Geschmackssache an. Es dürfte schwer

fallen, die Rassenzugehörigkeit der einen Form zu der durch die andere repräsentierten „Art" zu be-

weisen. Dazu müßte viel reicheres Material von zahlreicheren Lokalitäten A'^orhanden sein ; erst dann

könnte man daran gehen, die Divergenz der einen Form von der anderen nach Zeit und Ort zu unter-

suchen oder zu bestimmen.

Das Verbreitungsgebiet von Mastodon Andium setzt sich weiter nach ÜSTorden fort, zunächst in

Ostbolivien : Sierra de Chiquitos bei S. Cruz de la Sierra ;^ darauf geht Mastodon Andium in die eigent-

lich andinen Gebiete über, nach Peru, Ecuador etc. Die ecuadorianische Form von Punin bei Riobamba,

Cotocollao bei Quito und Mojanda bei Malchingui (N. von Quito) aus Höhen von ca. 2800—2900 ge-

hört nach Braxco"' zu Mastodon Andium. Aus Ecuador stammt auch einer der Typen Cuvieks, das

' Nach freundlicher Mitteilung von Herrn Hofrat Prof. Dr. Steinmann kommen auch in der Gegend von Cocha-

bamba-Mizque Mastodonden vor.

^ Der von dorther bei Cüvieb (Rech. s. 1. Ossements fossiles 4. Ed., Vol. II, Taf. 27, Fig. 12) abgebildete Molar zeigt

Doppeltreffs ; es kann also bezweifelt werden, ob er dem Grundtypus von M. Andium angehört.
" W. Beanco : Über eine foss. Säugetierfauna von Punin bei Riobamba in Ecuador. (Dambs u. Kayser : Palaeont.

Abband. Bd. I, H. 2, p. 1.34—137). Bbanco betont an einem ünterkieferstück den Mangel einer langen Symphyse und der

Incisiven
,

„lang" ist hier nur im Vergleich mit der Symphyse von M. loiigirostris zu verstehen; letzteres würde auf ein

Weibchen schließen lassen. Ein Stoßzahnfragment hat nach freundlicher Mitteilung von Herrn Dr. W. Janemsch fast voll-

kommen kreisrunden Querschnitt. Die Molaren zeigen nach Beanco Übereinstimmung mit dem von Gervais beschriebenen

Material der Castelnau'schen Expedition aus Tarija. (Gervais' Arbeit war mir leider nicht zugänglich.)
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von A. V. Humboldt mitgebrachte Stück vom Imbaburra bei Quito. Weiter ist Mastodon Andium dann

von S. Fe de Bogota bekannt (= Mastodon angustidens Cuv.) und schließlich ist der Andium-Tj^us

auch noch in Zentral-Amerika verbreitet, wenigstens muß der Unterkiefer von Mechoacan in Mexiko,

welchen H. v. Meyee^ als Mastodon Humboldti bestimmt hat, nach seiner schnell gegen vorne ver-

jüngten Gestalt und nach der Ausbildung der Molaren zu Mastodon Andium, gestellt werden; nur der

erste posttrite Höcker zeigt auf der Hinterseite jSTeigung zur Treffbildung, und die Halbjoche alternieren

fast gar nicht.

Z\\'ischen den genannten vier südamerikanischen — geogi'aphisch, soweit bekannt, wohl ziemlich

streng geschiedenen — Arten existieren vielfache gegenseitige Berühnmgspunkte.

ISToEDENSKJÖLD hat darauf hingewiesen, daß Mastodon Humboldti spezialisierter ist als Mastodon

Andium durch das Fehlen oder seltenere Auftreten von (weniger entwickelten) Schmelzbändern an den

Incisiven, daß HumboJdti dagegen weniger spezialisiert erscheint durch die geringere JSTeigung zur

Herausbildung des Tetralophodontentypus ^md durch die größere benutzte Kaufläche.- Andere Merk-

male weitergehender Spezialisiervmg sind: Die Bildung von Doppeltreffs in der Usurfigur der Molaren

und das stärkere Alternieren der Halbjoche.^ Die älteste sicher bekannte Mastodontenform, Palaeomasto-

don Beadnelli Ande.* aus dem Ober-Eocän Ägyptens zeigt auf den Molaren des Unterkiefers an den

äußeren, auf denen des Oberkiefers an den inneren Halbjochen die Anlage von Sperrhügeln, also die

Neigung zur Bildung von einfachen Treffs; die Halbjoche der anderen Seite sind einfach, nicht von

Sperrhügeln begleitet.^ Einfache Treffs sind also das primitivere und Mastodon Humholdti mit seinen

meist sehr gut entwickelten Doppeltrefl's und dazu noch häufig alternierenden Halbjochen muß darum

als weiter spezialisiert oder vorgeschrittener betrachtet werden wie die drei übrigen Arten. Unter diesen

letzteren sind Mastodon chilensis und Andium mit (meist) weniger starker Anlage zur Bildimg von

Doppeltreffs wieder etwas tiefer stehend als Mastodon holivianus, bei welchem außerdem auch größere

jSTeigauig zum Alternieren der äußeren und inneren Halbjoche vorhanden ist.

jSTach der Ausbildung der Symphysen- (und Schnauzen-) Kegion hat bei den Elephantiden zuerst

eine Verlängerung der Symphyse eingesetzt: von Palaeomastodon zu Formen wie Mastodon proavus

CoPE, cuhypodon Cope, campester Cope, angustidens Cuv. und longirostris Kjvup, Pandionis Falc. und

' H. V. Meyer: Studien über d. Gen. Mastodon. Palaeontogr. XVII (1864) p. 64, Taf. VI.

° Letzteres trifft wohl nicht immer zu. Der Taf. IV, Fig. 3 b abgebildete sehr weit vorgeschobene Mj eines Mast.

Humboldti zeigt so wenig abgekaute 4. Joche, daß dort noch nicht einmal das Dentin freiliegt. Dabei ist der vordere Teil

des ersten Joches so tief abgekaut, daß er bei der jetzigen Stellung des Zahnes kaum noch benutzt worden sein kann. Die

benutzte Zahnfläche ist hier also bei Mast. Humboldti klein.

^ Vacek, Österr. Mastodonten p. 42, 43, weist bereits darauf hin, daß in einer Linie stehende Querjoche altertüm-

licher sind als alternierende.

* C. W. Andrews : Preliminary note on some reo. discov. extinct Vertebrates from Egypt. Geol. Mag. IV (8) 1901

p. 401 ff.

C. W. Andrews : On the Evolution of the Proboscidea. Philos. Transact. R. S. London. Ser. B. Vol. 196, 1904,

p. 110. Andrews führt die Ahnenreihe weiter zurück auf Moeritherium. Das entbehrt bis jetzt ebenso des sicheren Be-

weises wie Ameghinos Anschauung , die Elephantiden in direkte genetische Verbindung mit den Pyrotherien zu bringen

;

vergl. Fl. Ameghino : Linea filogenetica de los Proboscideos. Anal. d. Mus. Nac. de Buenos Aires. Bd. VIII, 1902 pag. 19 ff.

^ Hiernach muß der Bunolophodontentyp der Mastodonten als primitiver (weil geologisch älter) bezeichnet werden

als der zu Stegodon und Elephas {Loxodon -f Euelephas) hinführende Zygolophodontentyp.
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Gautl., später erfolgt dann — mit der allgemeinen Verkürzung von Schädel und Unterkiefer^ — wieder

eine allmähliche Verkürzung der Symphyse, welche Hand in Hand geht mit der Verkümmerung der

Stoßzähne im Unterkiefer, während gleichzeitig die Incisoren des Oberkiefers an Länge und Größe zii-

nehmen und in allmählich steiler werdender Abwärtsneigung aus dem Oberkiefer austreten. Die Ver-

kürzung des Unterkiefers und des Schädels ist im Bereich der Mastodonten am weitesten gegangen bei

Masiodon avernensis Ceoiz. et Job.,^ wo die Symphysenregion in einen kurzen füllen- oder spatei-

förmigen Schnabel ausläuft, während die Unterkieferincisoren ganz verschwinden. Hier wird dabei

nahezu der Typ von Elephas erreicht, ohne daß allerdings die Symphysenspitze hier so direkt noch nach

unten gerichtet ist wie bei Elephas}

Unter den vier genannten südamerikanischen Mastodonten, welche ebenso wie der nordameri-

kanische Mastodon giganteus diirch die bei den Männchen noch vorkommenden kleinen unteren Incisoren

im allgemeinen weniger weit vorgeschritten sind als die jüngsten altweltliclien (aber geologisch älteren)

Mastodonten, kommt wohl Mastodon IlumbokUi in seiner Symphysenbildung dem durch Mastodon arver-

nensis ausgeprägten vorgeschrittenen Typus am nächsten. Es sind Stücke beobachtet worden, bei welchen

die kurze Symphyse direkt vor dem Zahnrand ziemlich schnell schräge nach vorne abfällt.* Mastodon

Ändium mit seiner (namentlich beim Weibchen wesentlich) längeren Symphyse und mit den damit in

Korrelation stehenden nur wenig gegen unten gerichteten, oberen Incisoren ist in dieser Beziehmig

weniger weit vorgeschritten als Mastodon Humboldti. Mastodon bolivianus steht durch den horizontal-

liegenden Oberrand der Symphyse (welchem eine sehr geringe Abwärtsneigung der Schnauzenregion des

Oberkiefers entsprechen muß) und durch den dann ganz steil abstürzenden Vorderrand sowohl Mastodon

Huniboldti als Andium fremd gegenüber. Die Verkürzung des Iviefers ist hier noch weit davon entfernt,

das in Elephas gesteckte Ziel zu en-eichen.

Eine eigentümliche Erscheinung sind die Knochenkanten auf der Unterseite der Symphyse, die

Eortsetzung der Symj)hysenränder, mit der von ihnen eingeschlossenen Kinne bei Mastodon boliviatius,

chilensis, Hvmioldti. Spuren der Kinne ohne begleitende Kanten smd noch vorhanden bei Mastodon

Andium 9, arvernensis, hin und wieder auch bei Elephas (ich beobachtete sie an manchen Stücken von

E. africanus cf und E. indicus 9)-''^ Knochenkanten u n d Einne sclieinen nur bei den genannten süd-

' W. K. Gregory (Adaptive Signiflcance of the Shortening of the Elephants Skull. Bull. Amer. Mus. of Nat. Hist.

Vol. XIX, 1903, p. 387 ff.) schreibt dem Rüssel eine ausschlaggebende Rolle bei der Verkürzung des Schädels zu.

^ cf. Weithofer : Die fossilen Proboscidier des Arnotales in Toskana. Beitr. z. Pal. Österr.-Ungarns u. d. Or.

Bd. VIII, 1890, pag. 111, 117, Taf. XIV, Fig. 7, 7 a, Taf. XV, Fig. 4.

° Bei einem ganz jugendlichen M. africanus (Naturalienkabinet Stuttgart) ist die Profilansicht der Symphysenregion

der bei Mast, arvernensis sehr ähnlich : Die Symphysenspitze ist etwa in halber Kieferhöhe vorgestreckt, noch nicht ganz nach

unten vorgelagert ; der Oberrand zieht von dem Zahnrand schräg nach unten , der kürzere Dnterrand steigt gegen die Sym-

physenspitze auf. Vergl. auch die Abbildungen jimger Unterkiefer von El. africanus bei Pohlig : Nachträge zur Dentition

u. Craniologie. Nova Acta d. k. Leop -Carol. Akad. der Natnrf. Bd. 47, 1892, p. 4.55 , Fig. 152. Deutlich wird hier in der

Ontogenie die Mastodonform des Kiefers recapituliert.

' cf. Burmeister: Anales de Mus. publ. de Buenos Aires. Bd. I, 1864, Taf XIV, Fig. 1. Wegen der auch bei

M. Humboldti — wenigstens in der Jugend noch vorhandenen unteren Incisoren konnte hier die Symphyse noch nicht Ele-

phanten-ähnlich umgestaltet werden : die Höhe des Unterkiefers vor dem Zahnrand bleibt wesentlich niedriger als bei Elephas.
' Die Rinne , welche namentlich auch an jugendlichen Elephaskiefern zu beobachten ist , könnte als Zeichen nicht

vollständigster Verwachsung der beiden Kieferäste gedeutet werden , damit wären aber nicht die bei manchen Mastodonten

die Rinne begleitenden Kanten erklärt.
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amerikanischen Formen vorzukommen, ich habe sie wenigstens sonst nicht erwähnt gefunden. Andrews'

zeichnet einen Unterkiefer Ton Masiodon giganteus, aus dessen Profil man auf Kanten auf der Syraphysen-

unterseite schließen könnte. Waeeein- erwähnt nichts davon und seine Zeichnung eines Unterkiefers en

face- zeigt weder Kanten noch Einne, dazu sagt Waerex (p. 20, 21), daß die Symphysenränder über

den miteren Ineisor-Alveolen endigen „in a round ed form", sie setzen dann also nicht auf die Kinnmiter-

seite über.

Die Knochenkanten, welche nach hinten m eine kurze, stiuupfe Protuberanz auslaufen, sind

spät erworbene Merkmale. Die älteren Mastodontiden, Palaeomastodon, Masiodon angiistidens, longi-

rostris, turicensis und wohl auch euliypodon, proavus, campester entbehren derselben. Das ist wichtig.

Man könnte ja annehmen, daß die Kanten in irgendwelcher Beziehung zu deu Stoßzähnen ständen (sie

wären dann bei den südamerikanischen Arten ein masculines Merkmal ?). Das kann nicht gut der Fall

sein ; denn gerade die älteren Arten mit gTÖßeren Stoßzähnen im Unterkiefer haben weder Kanten noch

Kinne.

In der Einne treten bei Mastodon hoUvianus und Hiimholdti ebenso wie im vorderen Teil der

Symphyse eine gTÖßere Anzahl von Gefäßöffnungen auf; bei Mastodon Humholdü noch zwei seitlich

neben den Kanten (Taf. III, Fig. 1 b, c, 3 a). Das läßt auf hier besonders reichliche Ernährung der

Unterlippe schließen, welche darum gi'oß, sehr muskulös gewesen sein dürfte.''^ Wahrscheinlich dienten

die Kanten neben der Einne als Insertionsstellen für die kräftigeren Lippenmuskeln. Dem gleichen

Zweck diente bei Mastodon hoUvianus und Humholdti wohl auch die schwache Protuberanz'* am Hinter-

rand des Kinns, wenn sie nicht für die Zungenmuskulatm* in Betracht kam.

Eine kräftigere, gTÖßere Unterlii^pe würde ev. eine weniger aktive oder wenigstens schwächere

Proboscis als die von Elephas notwendig machen. Die lange löffelfönnige Symphyse bei Palaeomastodon

mit ihren vorne abgenutzten Incisoren, deren Abnutzung ihrer Stellung nach aber nicht durch irgend-

welche Kautätigkeit oder durch Schleifen an den Oberkieferincisoren hervorgerufen sein kann,^ diente

ganz sicher zum Aufwühlen des Bodens, ebenso wie z. B. noch bei Mastodon angustidens'^ und turicensis.

Bei solchen Formen war jedenfalls keine besonders lange Proboscis ausgebildet ; sie wäre ja auch ständig

durch die Zähne in der Symphyse belästigt worden.''' Erst beim Verkümmern und beim Schwimd der

unteren Stoßzähne konnte sich eine gi-ößere Proboscis ungehinderter entwdckeln, und sie mußte ent-

stehen wegen der stärker anwachsenden Oberkieferincisoren.

Dabei ist es aber keineswegs notwendig, für die jüngeren Mastodonten im allgemeinen eine so

lange Proboscis anzunehmen, wie sie Elephas hat. Bei den Arten mit nur schwach gekrümmten oberen

' Andrews : Evolution of the Proboscidea pag. 105, Fig. 5.

" J. C. Wahren: Desci-iption of the Skeleton of Mastodon giganteus 1852, Taf. II.

' Bei Elephas ist für die zipfelförmige, herabhängende und nur wenig aktive Unterlippe das Auftreten größerer Ge-

fäße ia der Medianlinie der Symphyse nicht zu beobachten. Die Unterlippe wird eigentlich auch nur im juvenilen Stadium,

beim Saugen, energischer gebraucht.

' Letztere ist schwach angedeutet auch manchmal bei Elephas za beobachten.
^ cf. C. W. Andrews : Evolution of the Proboscidea pag. 109.

" cf. M. Vacek: Österreichische Mastodonten pag. 14, 18, 22.

' Vacek weist hierauf bei Mast, angustidens (1. c p. 14) hin, bei welcher Art die Proboscis vermutlich nicht länger

war als die Symphyse.

Palaeontograpbica. Bd. LH. n
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Incisiveii, wie Mastodon arvernensis, Andium, holivianus sind an diesen Stoßzälinen Abnutzungsflächen

zu erkennen, ganz besonders deutlich auch bei Mastodon holivianus (vergl. das Stück Yoni Vorderende

eines Zahnes Taf. IV, Fig. 6). Die Zähne traten für die J^ahrungsgewinnimg energisch in Funktion,

ganz anders wie bei Eleplias.^ Bei solchen Formen wurden die oberen Incisiven also entschieden zum

Aufwühlen, Aufreißen des Bodens benutzt. Der Unterkiefer konnte jetzt nicht mehr diesem Zwecke

dienen, wie es der Fall war bei Palaeomastodon, bei Mastodo7i angustidens und turic^nsis. Bei dem

weniger verkürzten, nach vorne weniger steil abfallenden Schädel mit viel weniger steil gestellten In-

cisoren und bei wahrscheinlich vorne niedrigerem Körperbau mußten Formen ^vie Mastodon holivianus

mit ihrer Schnauze dem Boden viel näher kommen können als es Elephas vermag; sie brauchten also

keine so lange Proboscis.^ Die kürzere Proboscis wui-de in ihrer Arbeit vermutlich unterstützt durch

eine wahrscheinlich kräftig bewegliche, sehr muskulöse, weil durch zahlreiche Gefäße reichlichst ernährte

Unterlippe.

Wir bekämen also bezüglich der Ausbildung der Schnauzengegend bei den Elephantiden fol-

gendes Bild:

Bei Palaeomastodon und Mastodonten mit gi-oßen, konvergierenden Unterkieferincisoren, z. B.

bei Mastodon angustidens, turicensis: kurze Proboscis, vielleicht ähnlich ^rie bei Tapirus; am Unter-

kiefer keine verlängerte oder hängende Lippe, da diese bei der pflügenden Tätigkeit des Unterkiefers

nutzlos oder gefährdet gewesen wäre. Bei allen folgenden Mastodonten mit größeren oberen, kleineren

resp. verschwindenden Unterkieferincisoren muß sich eine allmählich gi-ößer werdende Proboscis aus-

bilden. Bei Formen, welche wie die südamerikanischen Mastodon holivianus, chilensis, Humboldti (? auch

Andium) ihre mehr horizontal vorgestreckten Oberkieferincisoren zum Aufpflügen des Bodens benutzen

konnten, brauchte die Proboscis nicht schon die Größe der Elephantenproboscis zu erreichen ; sie wurde

in der E'ahrungsaufnähme wahrscheinlich imterstützt durch eine kräftige, große, vorstreckbare Unterlippe.

Fonnen mit vorn steiler abfallendem Schädel und steiler stehenden oberen Incisoren, wie Mastodon

arvernensis, besaßen wahrscheinlich schon eine lange mehr JS'?ep7ias-ähnliche Proboscis, Kinn mid Unter-

lippe sind mehr zurückgedrängt. Bei Elephas, wo die großen Incisoren für die ]N"ahrungsgewinnung

eigentlich überhaupt nicht mehr in Betracht kommen können, ist die Proboscis am größten ausgebildet

;

die hängende zipfelförmige Unterlippe spielt bei der K"ahrungsaTifnahme des erwachsenen Tieres eine

vollkommen zurücktretende Rolle, sie Avm'de im Avesentlichsten nur in der Jugend, beim Saugen, inten-

siver gebraucht.

Bei der im Lauf der geologischen Entwickelung sich abspielenden Verkürzung des ganzen Kopf-

skeletts der Elephantiden erleidet auch die Hinterregion des Unterkiefers eine wesentliche Umgestaltung:

Erhöhung des Eamus ascendens, Vonvärtsverlegung des Condylus, Unterdrückung des Angulus.

Bei Palaeomastodon ist der Eamus ascendens ein nahezu quadratischer, niedriger Knochen, dessen

Angulus in kurzer Eundung nach hinten-unten kräftig vorspringt, der Hals des Condylus ist etwas nach

hinten-oben gerichtet, so daß der Condylus über den Hinterrand des Kiefers hinausragt. Ganz ähnlich

sind die Verhältnisse noch bei Mastodon angustidens, nur wird der Eamus ascendens — namentlich bei

älteren Tieren — höher, kürzer, der Angulus wird mehr eingezogen, der Condylus ragt noch kräftig über

' Anf den intensiveren Gebranch der oberen Incisiven bei Mast- angustidens weist Pohlig hin: 1. c. I, p. 61, Anm. 1.

' Vergl. M. Vacek: Österr. Mastodonten p. 21, 22.
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den Hinten-and des Eamus ascendens hinaus.^ Bei geologisch jüngeren Fonneu wird dann der aufstei-

gende Ast wesentlieli höher, der Anguliis noch mehr eingezogen (vergl. Mastodon avernensis). In dieses

Schema passen die südamerikanischen Mastodonten — Humboldti, hoUvianiis, Ändium — , von denen die

lüeferform bekannt ist, gilt hinein, sie enveisen sich darin als ,,vorgeschritten". Der Kamns ascendens

ward sehr hoch, dabei kürzer, der Angulus wird in flacher Rundung abgeschnitten — am stärksten bei

Mastodon Humboldti —, und der Condylushals weist einfach nach oben, der Condylus selbst ragt mit

seinem Hinterrand nur ein Minimum über den Hinterrand des Kamus ascendens hinaus. Die Erhöhung

des Ramus ascendens geht auch bei diesen weit vorgeschrittenen Formen nicht so weit, wie bei JElephas,

und namentlich wird der Condylus nicht so weit nach vorne verlegt wie bei Elephas.^

Von den vier in Betracht gezogenen südamerikanischen Arten stehen di-ei — Mastodon ioli-

vianus, Andium, und wohl auch cJülensis — einander nahe; die vierte, Mastodon Humboldti, ist nach

den meisten in Betracht zu ziehenden Faktoren als die am weitesten vorgeschrittene Form zu betrachten.

Für die sichere Beurteilung der verwandtschaftlichen Beziehungen dieser Arten steht mir nicht genü-

gendes Material zur Verfügung. Mastodon Humboldti "wdrd von Ameghino für geologisch jünger ge-

halten als Mastodon Andium f die höhere SiDCzialisierung von Mastodon Humboldti könnte diese An-

schauung unterstützen. Ob Mastodon Humboldti von Andium lediglich durch geogi'aphische Isolation

geschieden wurde (J^oedenskjöld), und ob weitere Isolation Mastodon bolivianus und chilensis von dem

morphologisch nächststehenden Mastodon Andium trennte, — die bis jetzt bekannte geographische Ver-

breitung kann in diesem Sinne gedeutet werden —, das ist nach dem bis jetzt vorliegenden Material

noch nicht sicher festzustellen.

V.

Alter und Lebenswohnsitz des Mastodon bolivianus Phil.

Mastodon bolivianus Phil, (emend. Pompeckj) ist in den Punaschichten des Desaguaderoge-

bietes begleitet von:

Hippidion nanum Phil. Scelidotherium ? compressum Phil.

„ bolivianum Phil. „ f bolivianum Phil.*

Megatherium Sundti Phil. Macrauchenia sp.,

welche letztere vielleicht mit der von Huxley^ beschriebenen Macrauch, botiviensis identisch ist, die in

einer Spaltenausfüllung bei Corocoro gefunden worden ist.

' Bei den älteren nordamerikanischen Arten Mastodon proavus, euhgpodon, campester ist der Piamus ascendens auch

noch relativ niedrig mit gegen hinten-oben gerichtetem Condylushals; cf. Coi'B : The Proboscidea. Am. Naturalist XXIII,

1889, Taf. X, XI, XIII.

' Interessant ist es, an jugendlichen Elephaskiefern die auffallende Länge und geringe Höhe des Ramus ascendens

zu konstatieren, das paßt sehr schön in den bekannten Satz von Phylogenie und Ontogenie. Auffallend ist dabei aber, daß

bei ganz jungen Elephanten der Condylus entschieden weiter vorne liegt, und daß der Angulus weniger kurz gerundet ist

wie bei dem erwachsenen Tier.

' Fl. Ameghino: Mamiferos fosiles p. 651, 652.

* B. A. Philippi, 1. c. p. 87—94.

* Th. Hüxley: On a new species of Macrauchenia {M. Boliviensis). Quart. Journ. Geol. Soc. London. 1860

p. 73 ff., Taf. VI.
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Philippi spricht Ton dieser Fauna als von diluvialen, und L. Sundt^ möchte sie als post>

glacial oder intergiacial bezeichnen.

Für stratigraphische Vergleiche mit Faunen anderer südamerikanischen Gebiete bieten die

Funde von Ulloma und Calacoto nur wenig Anhaltspunkte. Mast, holivianus ist, wie oben auseinander-

gesetzt wurde, dem Mast. Andium aus Tarija ähnlich, und Megath. Sundti dürfte wohl dem Megaih.

tarijense Gtbev. — auch aus Tarija — am nächsten kommen. Entbehrt auch die bis jetzt aus dem inter-

andinen bolivianischen Hochland bekannte Säugerfauna der meisten Elemente, welche der Fauna des

Tarijatals eigen sind, namentlich der Camivoren, l^ager, der Tapiriden, Cerviden, Dasypiden, Glypto-

donten,^ so dürfte sie doch der tarijenser Fauna am nächsten stehen, ihr wohl gleichaltrig sein.

Nach dem Erhaltungszustande der Fossilien imd nach der Zusammensetzung der Fauna nimmt

Ameghino (1. c. p. 226) an, daß in Tarija zwei verschiedene Horizonte seines Pliocän vertreten seien, das

,,Ensenadense" und „Bonaerense". An anderer Stelle^ setzt Ameghino seine untere Schicht von Tarija

mit Mastodon tarijensis (doch wohl = Mast. Andium) in das „Puelche", d. h. in sein allerunterstes

Pliocän. ISToEDENSKjÖLD konnte trotz lokal verschiedener Beteiligung einzelner Arten an der Zusam-

mensetzung der Fauna von Tarija keine Trennimg nach verschiedenen Horizonten feststellen ;* er nennt

die Fauna pleistocän.^ Das stimmt überein mit dem Ergebnis der Studien Beancos^ über die der tari-

jenser Fauna gleichkommende Säugerfauna von Ecuador, welche beiden Faunen eher pleistocän als pliocän

sind. Steinmann hält die Fauna von Tarija imd die von Ulloma für „unserem Mittelquartär (älterer

Löß") entsprechend.''^

Tatsächlich müssen die Punaschichten von Ulloma mit Mast, iolivianus etc. sehr jung sein. Sie

liegen horizontal, ungestört. Sie liegen ferner diskordant, z. T. neben, z. T. über roten, gTauen, bräunlichen

Tonen, Sauden, Sandsteinen, Kieslagen mit konkordanten Einschaltungen von hellen Andesittuffen.

Diese Liegendschichten der Punaschichten entsprechen einem weit mehr als 600 m mächtigen

System von grauen und roten Tonen, Sauden und gewaltigen Schotterlagen mit eingelagertem Andesi-

tufF, welche — den Boden der „Puna brava"® bildend — im Osten und Südosten des Titicaca-Sees, in

der Gegend von La Paz, den Westfuß der Königscordillere zwischen 4000 und 4700 m umsäumen.' Die

Sande und Schotter der Gegend von La Paz, der „Formacion de las Tabladas" von L. Sundt^" ange-

' L. Sundt: La epoca glacial en Bolivia. La Revista Minera, La Paz, 190L Vol. I, p. 20.

" Fl. Ameghino : Notas sobre algunos Mamiferos fosiles etc. del valle de Tarija. Anal. d. Mus. Nac. de Buenos

Aires. Vol. VIII, 1902, p. 225—261.
° Fl. Ameghino : Cuadro sinoptico d. 1. Formaciones sedim. terc. y cret. d. 1. Argentina. Anal. d. Mus. Nac. de

Buenos Aires Vol. VIII, 1902, p. 2.

* E. NoRDENSKJöLD : Über die Säugetierfossilien im Tarijatal. Bull. Geol. Inst. Upsala. Vol. V, 1901, p. 263.

° E. NoRDBNSKJöLD : Mastodou Andium Cuv. K. Svenska Vetensk. Handl. Bd. 37. (4). 1903. p. 3.

' W. Branco: 1. c. p. 159, 160.

' Nach freundlicher brieflicher Mitteilung vom 27. Jan. 1905.

' Die Regionen des bolivianischen Hochlandes über 4000 mtr. werden vielfach mit diesem Namen bezeichnet.

" Ganz allmählich gehen die grauen und roten Sande und Tone durch immer zahlreicher sich einstellende und
mächtiger werdende Lagen von Gerollen (von Graniten, Quarziten, Sandsteinen, Schiefern) über in sehr grobe Schotter mit

Rollblöcken, deren einzelne mehrere Cbm. messen.
'° L. SüNDT: 1. c p. 17, 20 schließt in die „Formacion de las Tablabas" auch die Säugetierschichten von Dlloma

ein, während er andere zugehörige Schichten im Westen des Hochlandes ausschließt.
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hörend, liegen bei ganz geringem Fallen gegen NNO diskordant über stark gefalteten altpaläozoiscben

Schiefern, Sandsteinen, Quarziten der Cordillera Real und diskordant über roten Konglomeraten und

Sandsteinen,-' welche, den Boden der bolivianischen Hochebene z. T. dnrchragend, der Königscordillere

parallel gefaltet sind." Die Sande und Schotter am Westfuß der Königscordillere sind Ausfüllungen

der großen NW-SO gerichteten Talungen, welche durch die Auffaltung der südperuanischen und boli-

vianischen Cordilleren gebildet wurden, vmd von denen der heutige Titicaea-See ein nicht zugeschütteter

Rest ist. Die sehr grob geschichteten Schotter der Puna brava bei La Paz machen z. T. den Eindruck

fulvioglacialer Ablagerungen. Entstanden sein muß das ganze System von Sauden, Tonen, Schottern,

nachdem hier die Anden und die ihnen parallelen Bergzüge des interandinen Hochlandes durch Faltung

ihre heutige Konfigiiration erhalten hatten. Wie aus beobachteten Verwerfungen hervorgeht,* haben

die Sande und Schotter am Westfuß der Königscordillere jüngere tektonische Bewegungen von ge-

ringerem Maße nach der Cordillerenfaltuug mitgemacht.

Auch das Liegende der Punaschichten im Desaguaderogebiet und westlich davon hat jüngere,

geringere Störungen erlitten : Bei Ulloma ist das Streichen dieses. Liegenden der Punaschichten N
25—30° 0-SW,* das Fallen ca. 25'' gegen SO; weiter westlich liegen dieselben Schichten mit einge-

lagerten Andesittuffen teils horizontal, teils in ganz flachen Mulden. Sowohl die Andesittuff führenden

(Sande, Tone, und) Schotter bei La Paz als die ebenfalls Tuff führenden Sande etc. im Desaguadero-

gebiet und westlich davon haben die Hauptfaltung der Cordilleren nicht mitgemacht, sie sind nach der-

selben als Ausfüllungen größerer Becken und Täler entstanden. Beide sind jugendlichen Alters, sie

dürften den lujuy-Schichten Steinmanns'' entsprechen und wie diese jungtertiären oder altdiluvialen

Alters sein.*^ ^.

Entschieden jünger als diese eben besprochenen Ablagerungen sind einerseits die horizontal, dis-

kordant über und neben den Andesittuff führenden Schichten liegenden Punaschichten mit Mastodon

bolivianus etc. im Desaguaderogebiet, andererseits Moränenreste ü b e r den Schottern der Gegend NO

' Zwischen Obrajes und Villa Äranjtxez im Tal des Rio de La Paz, S von La Paz, beobachtet.

' Die im bolivianischen Hochland weit verbreiteten roten Konglomerate und Sandsteine, welchen auch die Kupfer- und

Gyps-führenden Schichten von Coroooro angehören , und welche in ihrem Aussehen lebhaft an die mesozoischen Porphyr-

konglomerate der argentinisch-chilenischen Anden erinnern, sind sehr verschieden alterig gedeutet worden : von d'Orbigny z. T.

als Trias, von Fokbes als Perm (dieser Deutung schließt sich neuestens wieder Dbeeims an), von Stbinmann als Kreide.

' Neben geringeren Verwerfungen ist im Chuquiaguillo-Tal, NNO von La Paz, eine Verwerfung von ca. 240 m Sprung-

höhe zu beobachten.

' Die Schichten streichen hier nahezu senkrecht znm Hanptstreichen der bolivianischen Anden ; in gleicher Richtung

streichen erzreiche Quarzgänge im Westhang der Cordillera Real in der Gegend von Milluni und des Huayna Potosi und Ver-

werfungen in der Gegend von La Paz.
^ Stbinmann, Hoek, von Bisteam : Zur Geologie d. südöstl. Boliviens. Zentralbl. f. Min. etc. 1904, p. 3.

" Nach brieflicher Mitteilung von Herrn Hofrat Steinmann.
' d'Oebigny bezeichnet die Schotter von der Gegend La Paz in seiner Karte als tertiär.

FoEBES (On the Geology of Bolivia and Southern Peru. Quart. Journ. Geol. Soc. London 1860, p. 17 fi.) reiht die-

selben Schichten ins Quartär ein.

A. Deeeims (Hol. d. 1. Oflcina nac. d. Inmigracion etc. La Paz. Vol. III, 1903, p. 323 ff.) hält das Liegende unserer

Punaschichten im Desaguadero-Gebiet auf Grund von Kohlenschmitzen für Perm, für gleichalterig mit den — petrographisch

allerdings ähnlichen — Sandsteinen und Konglomeraten von Corocoro. Das kann nicht zutreffen. Die Gesteine von Corocoro

— mit Kupfer und Gyps — sind erst später von Ändesiten durchbrochen worden (N v. Corocoro), während

den Sauden, Sandsteinen etc. im Liegenden der Punaschichten Tuffe solcher Andesite eingelagert sind.
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und von La Paz und z. T. zu Terrassen umgelagertes Moränenmaterial (mit gekritzten Geschieben) in

den Talungen, welche von der Cordillera Eeal her i n die Schotter, Sande, Tone der Gegend von La Paz

hinabreichen.

Diese jüngeren Ablagerungen haben keine Störungen mehr erlitten.

Die Punaschichten mit Mastodon bolivianus, Megatherium Sundti etc. repräsentieren also eine

der jugendlichsten Bildimgen des bolivianischen Hochlandes, sie sind wohl ohne Zweifel diluvialen

Alters, wofür ja auch die eingeschlossenen Fossilien sprechen.

Philippi schließt (1. c. p. 94—96) seine Beobachtungen über die Säugerreste von Ulloma mit

der Vermutung, daß jene Fauna nicht in der Höhe ihres heutigen Fundortes und unter den jetzt dort

herrschenden Verhältnissen gelebt haben könne. Alle Tiere, deren Reste bei Ulloma gefunden sind,

waren „große, z. T. kolossale Pflanzenfresser und haben zu ihrer Ernährung eines reichlichen Pflanzen-

„wuchses gewiß auch von Bäumen und Sträuchern bedurft. Ein solcher fehlt aber durchaus in der Höhe

„von 3800 m ; es gibt keine Wälder, keine üppigen Viehweiden ; bei klimatischen Verhältnissen, wie sie

„jetzt herrschen, können die Tiere dort nicht gelebt haben." Wahrscheinlich hat nach Philippi das

ganze Gebiet in so geringer Meereshöhe gelegen, daß ein tropisches Klima herrschte mit üppiger Vege-

tation, daß erst später die Anden zu ihrer heutigen Höhe emporgehoben seien. Die spätere Erhebung

der Anden wäre dann gleich der plausibelste Grund für das Aussterben der großen Säugetiere.

Mit dieser Ansicht spricht sich Philippi für eine Hebung der Anden von bedeutendem Maße

in jüngster geologischer Zeit aus.^ Für junge Hebungen der Anden plaidiert auch Ochsenius, nach

welchem sogar der Mensch die Hebung mit erlebt haben soll; denn in dem heute in der bolivianischen

Hochebene herrschenden „schauerigen" Klima hätte der Mensch nimmer Bauwerke wie die imponierenden

Monolithe von Tiahuanacu (Euinenstätte südl. vom Titicaca-See) schaffen können.^

Die Lagerungsverhältnisse in dem von mir besuchten Gebiete Hochboliviens liefern keine An-

zeichen von Hebungen im Betrag von mindestens 2000 m — so viel müßte man doch wohl wenigstens

annehmen, wenn die Säuger von Ulloma, wie Philippi \\'ill, in „tropischem" Klima gelebt hätten. Es

läßt sich kein stichhaltiger Grund dafür finden, daß etwa der Titicaca-See ein Stück emporgehobenen

Oceans sei, wie das Ochsenius anzunehmen gewillt ist. Weder die Allorchestes-ATteu im Titicaca-See,

die ja auch an anderen Orten Vei-wandte im Süßwasser haben, beweisen das, noch die Korallen von

Tilibiche,^ deren Alter garnicht festgestellt ist. Aufs deutlichste beweisen die Lagerungsverhältnisse

im bolivianischen Hochland, daß die bolivianischen Anden zu ihrer heutigen Gestalt und Höhe (abge-

sehen von jüngsten Abtragungen) schon vor der Ablagerung der Pimaschichten mit Mast, boliviamis

aufgefaltet wurden, ebenso auch schon vor der Ablagerung der Tuff führenden Schichten der Gegend

von La Paz und des Desaguaderogebiets. Die Emporfaltung und Hebung der Anden spielte sich selbst-

verständlich viel vor der Zeit der Bauwerke von Tiahuanacu ab, deren Vollendung vermutlich um die

' Später hat Philippi nach einem Zitat von Ochsenius (Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Gesell. 1896, p. 479) diese

Ansicht aufgegeben.

• C. Ochsenius : Über das Alter einiger Teile der südamerikanischen Anden. Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges. 1886,

p. 768 und in zahlreichen späteren Aufsätzen.

' A. Agässiz u. L. f. PouRTALfis: Recent Corals from Tilibiche, Peru. Bull. Mus. of Comp. Zool. Vol. III, p. 287—290.
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IVIitte oder gegen Ende des 14. Jahrhunderts p. Chr. durch die Invasion der Inkas unterbrochen wurde.

Die Emporfaltung der Anden war sicher in vordiluvialer Zeit vollendet. Damit ist natürlich nicht ge-

sagt, daß jSTiveauveränderungen, Hebungen, in diluvialer und späterer Zeit ausgeschlossen seien; im

Gegenteil : Verwerfungen und Störungen in den Schottern bei La Paz und im Liegenden der Puna-

schichten sprechen deutlich aucli für diluviale ^Tiveauveränderungen, aber diese Veränderungen waren

unbedeutend im Vergleich niit der vorausgegangenen, tertiären Andenfaltung.

Die klimatischen Verhältnisse im Hochland von Bolivia müssen zur Zeit des Mastodon holivianus

allerdings wohl andere gewesen sein als heute. ^ Jedenfalls war die Niederschlagsmenge eine größere als

jetzt. In der Cordillera Real reichten auf der Westseite die Gletscher gut um 1000 m tiefer herab als

heute (ca. 5300 m). Im westlichen Teil des Hochlandes wurden flache beckenartige Depressionen durch

zahlreiche Bäche und Flüsse — vielleicht auch z. T. durch äolische Tätigkeit- — aufgefüllt mit den

Punaschichten.

Ob die Vegetation damals aber eine ganz wesentlich andere gewesen sein m u ß als heute, darf

dahingestellt bleiben. Gerade in der Gegend des Rio Desaguadero iind Mauri ist die Vegetation heute

gar nicht so spärlich. Weite Strecken sind ziemlich dicht bestanden mit Büschen der Baccharis tola.

' Für die genauere Beurteilung der heutigen klimatischen Verhältnisse im interandinen Hochland Bolivias liegt sehr

wenig Material vor. Meteorologische Beobachtungen werden angestellt in La Paz (+ 3630 mtr) und Potosi (4146 mtr) ; die

dritte Station des Landes , Cochabamba , kommt für das interandine Hochland nicht in Betracht, da Cochabamba wesentlich

tiefer auf der Ostseite der Königscordillere liegt. Berichte waren mir — lückenhaft — zugänglich von La Paz und Potosi

ans dem Hol. d. 1. Soc. geogr. La Paz, Bol. d. Observ. meteorol. La Paz und Bol. d. 1. Oficina nacional La Paz. Die etwas

reichlicheren Angaben aus La Paz können nicht eigentlich als typisch für die Puna, d. h. für die Hochfläche, gelten, da La Paz

in geschützterer Lage ca. 500 mtr unter der Hochfläche in einem der großartigsten Erosionstäler liegt. Für 1900 ergaben die

Aufzeichnungen von La Paz eine mittlere Temperatur von 10,44°, wobei die täglichen Schwankungen zwischen 6 und 19° be-

trugen ; selten (iin Mai, Juni, Juli) sank die Temperatur unter ° (bis — 2,6
") , selten stieg sie über 19 ° (Dezember, Januar).

Die Regenmenge botrug 512,6 mm, bei sehr ungleichmäßiger Verteilung: Dezember, Januar, Februar hatten mehr als 100 mm,
Juni, Juli August unter 10 mm Regenfall.

Für Potosi habe ich nur Mitteilungen für die Monate Januar bis April 1900 und dann die Angaben von H. Reck

(Petermann's Mitteilungen 1865 p. 294) über 8 Monate des Jahres 1859; Reck gibt als mittlere Temperatur 8,98° R. an

= 11,225° C. ; das Jahresmittel dürfte niedrigerer sein. Angaben über Niederschlagsmengen fehlen.

Für die Puna selbst wird in den Veröffentlichungen der Oficina Nacional de Estadisca etc. La Paz ein Jahresmittel

von 10—14° angegeben. Nach den wenigen vergleichenden Beobachtungen, welche ich anstellen konnte, ist das wohl zu hoch

gegriffen. Das Klima auf der Hochfläche ist rauh, ohne „schauerig" genannt werden zu müssen, wie es Ochsenius tut.

Groß sind die täglichen Temperaturschwankungen: am 23. November 1902 — also zu Beginn der wärmeren Jahreszeit —
maß ich morgens kurz vor Sonnenaufgang — 10 °, mittags -|- 23 ° Lufttemperatur bei ca. 3900 mtr Höhe.

Die an sich nicht unbedeutende Regenmenge von ca. 500 mm ist infolge der ganz außerordentlich starken Ver-

dunstung in den Hochregionen für die Vegetation relativ wenig wirksam.

Das Vegetationsbild ist ein vielfach wechselndes: In der Puna N und W von La Paz kann man zwischen weiten

Flächen, die nur mit verstreuten Büscheln des harten Punagrases (Stipa Ichu) bestanden sind , flache Talsenken mit dichtem

Graswuchs beobachten, in denen der Anbau von Gerste, Kartoffeln und Qninoa (einer Chenopodiumart) getrieben wird , noch

bei Höhen von 4200 mtr und mehr kommen NO von La Paz windgeschützte Gehänge mit geschlossener Vegetationsdecke

(Azorella, Valeriana, Gräser) vor und Talsenken mit z. T. geradezu reichem Graswuchs.

Reichlichere und gleichmässiger verteilte Niederschläge müßten den Boden der Hochebene bis zur Höhe von 4000

mtr sicher in ein wesentlich dichteres Pflanzenkleid hüllen können, als er es heute trägt.

" Auch heute kann man Gesteinstransport durch Wind in der Hochebene sehr häufig beobachten : Stanbsäulen von

100 und mehr m Höhe ziehen über die Puna dahin , die Gegend von Ornro ist reich an Sanddünen , und auch nahe der

Küstencordillere sah ich im Maurital des öfteren Dünen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 56 —

Hier und in dem gasreicheren Desaguaderotal finden sehr stattliche Herden von Llamas reichliche

Nahrung. Die Hippidionarten und Macrauchenia brauchten wohl kaum eine sehr viel reichlichere Vege-

tation als die heute dort lebenden Llamas. Mastodon bolivianus pflügte mit seinen Oberkieferstoßzähnen den

Boden auf und hat wohl in Gräsern und Sträuchern seine ISTahrung gefunden, ohne reichlicheren Baum-

wuchses zu bedürfen. Daß die schwerfälligeren Megatherien und Scelidotherien auf reichen Baum-

wuchs angewiesen waren, das anzunehmen sind wir nicht gezwimgen, da die heute lebenden Xenarthra

ja keineswegs ausgesprochene Pflanzenfresser sind.

Zin- Diluvialzeit, oder wenigstens während des Abschnittes derselben, als die Fauna mit Mastodon

holivianus existierte, hat die bolivianische Hochebene in der Höhe von ca. 3800—4000 m wahrscheinlich

den Charakter einer Steppe getragen, ähnlich wie heute, aber reicher an Niederschlägen^ imd darum

wohl auch reicher an Graswuehs und an Sträuchern als heute.

Weder die Lagerungsverhältnisse im bolivianischen Hochland noch die Diluvialfauna desselben

zwingen zur Annahme dihivialer oder postdiluvialer Hebungen der Anden von bedeutenderem Maße.

Für die Ausführung der vorliegenden Arbeit fand ich vielfache freundliche Unterstützung, für

welche ich hier meinen herzlichsten Dank ausdrücken möchte. Mein Dank gilt den Herren Prof. Dr.

RoTHPLETZ, Dr. ScHLOssEE imd Dr. Beoili in München, Geheimrat Prof. Dr. Beanco in Berlin, Prof.

Dr. Eb. Feaas in Stuttgart, Prof. Dr. Walichoff in München, Prof. Sohnle in Hohenheim. Zu ganz

besonderem Dank verpflichtet bin ich für viele freundliche Auskunft Herrn Hofrat Prof. Dr. Stein-

MAüTN in Freiburg Tmd Dr. W. Janensch in Berlin.

' Für das Tarijatal mit seiner reichen Säugerfauna kommt E. Nobdenskjöld (Bnll. Geol. Inst, üpsala V , 1901

p. 265, 266) zu dem Schluß, daß dort zur Diluvialzeit Steppencharakter mit geringerem Wasserreichtum herrschte als heute
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Tafel III.

P o m p e c k j : Mastodon-Reste ans dem interandinen Hochland von Bolivia.

Palaeontographioa. Bd. LH.
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Tafel-Erklärung.

Tafel III.

Fig. 1 a, b, c. Mastodon bolivianus Philippi einend. Pompeokj.

Ulloma III. pag. 22.

1 a. Männchenunterkiefer mit Mg von oben ; ^/g nat. Gr. Rechter Ast etwas nach anßen ge-

dreht, p = Protuberanz am Hinterrand der Symphyse; t =^ SpeiThügelchen an den

Innenhöckern ; z = Zwischenhöclcer ; c =: Zementbelag, rechts noch das 5. und z. T. das

4. Joch, links den (verdeckten) Talon und z. T. das 5. Joch überkleidend (vergl. c in

Fig. 1 d, Taf . IV).

1 b. Vorderansicht des Symphysenendes desselben Stückes ; ^/g nat. Gr. pag. 24.

(Gefäßöffnungen in der Medianlinie der Rinne !)

a ^ Alveolen der Stoßzähnchen; k = lippenartige Kanten auf der Kinnunterseite.

1 c. Kinn desselben Stückes von der Unterseite mit seitlich stark komprimiertem Symphysen-

ende, '/o nat. Gr. pag. 25.

Zeichen wie bei Fig. 1 b. Die Gefäßöffnungen m dem tiefst eingesenkten Teil der Me-

dianrinne auf der Kinnunterseite sind in der Abbildimg^ leider nicht deutlich zu erkennen.

Fig. 2 a, b. Mastodon bolivianus Philippi emend. Pompeckj.

Ulloma IV. - pag. 34.

Fragment eines linken Unterkieferastes mit der 1. Wurzel von Mg ; die Alveole von

Mg ist ganz geschlossen.

2 a. von oben, 2 b schräg von innen-hinter^; ^/^ nat. Gr.

II, III, IV, V Abdrücke der Wurzeln des 2.—5. Joches von Mg.

X = Knoehenleiste zwischen der äußeren und inneren Hälfte (II a und II b) des Ab-

druckes der Vorderseite des zweiten Wurzelpaares.

Fig. 3 a. Mastodon Humboldti Cuvier.

Arroyo Yapejü, Uruguay.

Männchenunterkiefer; Unterseite des lünns, ^/^ nat. Gr. pag. 33.

a = Alveolen der Stoßzähnchen, durch Knochenwucherungen zum größten Teil aus-

gefüllt.

Originale im Paläontologischen Museum, München.

'a-

"ö-
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POMPECKJ: Mastodonreste aus Bolivia.

Llcutdrurh der Bofkunntanntult vou Murtln Rommol & Co., Stuttgart.
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Tafel IV.

Pompeckj: Mastodon-Reste aus dem interandinen Hochland von Bolivia.

Palaeontographica. Bd. l.ll.
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Tafel-Erklärung.

Tafel IV.

Fig. 1 a. Mastodon holivianus Philippi emend. Pompeckj.

Ulloma III. pag. 22.

Männchentinterldefer. Linker Ast. Seitenansicht des Taf. III, Fig. 1 a, b, c abgebildeten

Stückes, ^/g nat. Gr.

c = Zementbelag auf Mg ; m = vordere Grenze der Massetergruben.

(Da die Bildebene der Symmetrieebene des Kiefers parallel liegt, erscheint der Ka-

mus ascendens etwas zu lang, der Ramus borizontalis etwas zu kurz).

Pig. 2 c, d. Mastodon holivianus Philippi emend. Pompeckj.

TJUoma IV (dasselbe Stück wie Taf. III, Pig. 2 a, b). Vg nat. Gr. pag. 34.

2 c. Kieferfragment mit der Wurzel des 1. Joches von IVIg, von der linken Seite.

ca ^ Alveolarkanal. Wo der (dunkle) Zementbelag der Wurzel abgefallen ist, sieht man

(an den hellen Stellen der Pigur) deutlich die Querrunzelung der Dentinoberiläche. Die

Alveolarwand hinter der Wurzel ist auffallend dick ; vergi. den Zahn Pig. 8 a.

2 d. Das Wurzelfragment aus Pig. 2 c, von hinten gesehen. Die hintere Wurzelwand ist durch

Krankheit zerstört, infolgedessen liegt der Nährkanal n offen pag. 36.

Pig. 3 b. Mastodon Humholdti Cuviee. Arro.yo Yapejü. ^/g nat. Gr. pag. 47.

Teil des rechten Unterkieferastes mit Mo (stark alternierende Halbjoche mit Doppel-

treffs) und dem Hinterrand der Symph^'se.

p = Protuberanz am unteren Hinterrand der Symphyse.

Pig. 4 a, b. Mastodon holivianus Philippi emend. Pompeckj.

Ulloma III. pag. 23.

Oberer Teil des linken Ramus ascendens mit Condylus, ^/g nat. Gr.

4 a von vorne, 4 b schräg von der Innenseite.

Pig. 5, 6, Y. Mastodon holivianus Philippi emend. Pompeckj.

Calacoto. pag. 37.

5. Pragment der rechten Schnauzenhälfte mit eingeschlossenem Stoßzahnfragment, ^/g nat.

Größe pag. 37.

5 a von oben, 5 b von vorne, x . . . Xj = Grenzen des Schmelzbandes.

6. Vorderende des rechten Stoßzahns von vorne, mit breiter Usurrinne auf der Unterseite.

Va nat. Gr. pag. 38.

7. Pragment eines linken Stoßzahns. V.s i^^^- Gr. pag. 38.

Vordere Hälfte mit Schmelzband, x = Grenze desselben gegen die untere Usurfläche.

Hintere Hälfte ohne Schmelzband, mit kanneliertem Plfenbein. Die starke Verjüngung

vorne ist die Polge der Spiraldrehung des im Querschnitt elliptischen Zahnes.

Pig. 8 a, b. Mastodon sp. ? Andium Cuvier. Wüste Ätacama. pag. 46.

Stark abgekauter Mg imten links. Vs nat. Gr.

8 a von der Außenseite, 8 b von oben.

Originale im Paläontologischen Museum, München.
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Palaeontographica Bd. LH. Taf. IV.

ab.

POMPECKJ: Mastodon roste aus Bolivia.

.icbtClrucK der liorkuustumiUklt vuii Mkrtiii KkuuiixI &, Co.. Stutteurt.
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